Lehre und Wehre. 


Sabrgang 63. Sunt 1917. a 


Gejet und Cvangelium: Buße und gute Werke. 
(Bornehmlich nach Artikel IV, V und VI der Konfordienformel.) 


Der bierte Artikel der Konfordienformel, „Won den guten Werfen”, 
richtet fich vornehmlich gegen die Behauptung, daß gute Werke nötig 
feten zur Seligfeit — ein Gab, den Melanchthon in feinen Loci bon 
1535 vorgetragen, in folgenden Ausgaben der Loci jedoch geftrichen, im 
Leipziger Interim von 1548 aber wieder erneuert hatte, um dann mit 
biel Eifer bon Georg Major und andern als große, nötige Wahrheit 
berfocjten zu merden. Der fünfte Artikel, ,BWom Gefeb und Epan- 
gelio“, richtet jich infonderheit gegen die Lehre, daß.in der Kirche nicht 
mehr das Gefeb gepredigt werden dürfe, fondern nur noch das Cbvanz 
gelium, aus welchem allein auch die Buße zu lehren fei — ein Irre 
tum, den Agricola von Eisleben zuerit 1527 gegen Melanchthon und 
1537 auch gegen Luther berfocdten hatte. Cbenfall3 gegen die WAnti- 
nomer, wie man Agricola und feine Anhänger, unter denen fich Andreas 
Roach in Erfurt und Anton Otto in Nordhaufen herbortaten, nannte, 
it der fechjte Urtifel, „Vom dritten Brauch de3 Gefebes Gottes“, ge- 
ftellt, der feine SpiBe wendet gegen die Behauptung, daß den Chrijten, 
tie fie hier auf Erden noch befchaffen find, die Predigt des Gefebes 
nicht mehr nötig fet, fpegiell auch nicht dazu, um ihnen zu zeigen, welches 
die Werke find, die Gott gefallen. 

Schon aus diefen furzen Andeutungen geht hervor, daß die Xehr- 
punfte, welche in diefen drei Artifeln zur Frage ftehen und in gründ- 
Yicher, forgfaltiger Weife behandelt werden, für das rechte Verftandnis 
des ganzen Chrijtentums bon der allergrößten Bedeutung find. An 
diefen Punkten fommt es an den Tag, ob man die Lehre bom Gefeb 
und Cbangelium, Rechtfertigung und Heiligung, Buße und Vefehrung, 
G@lauben und guten Werfen wirflich verjtanden hat. Hier wird es 
offenbar, ob man fich voll und gang und bis in die lebten Folgen frei- 
gemacht hat bon der Theologie des alten Adams, dem papijtifden Phari- 
faismus mit feiner Werferei jowohl wie dem Cpifurismus des Fleifches. 
Man hat gefagt, daß in der Lehre bon der Befehrung und Gnadentmwahl 
der Theolog das Eramen rigorojum bejtehe, ob er die Gnadenlehre der 
Schrift und des Yutherifchen Symbols verjtanden hat, und ob fie ihm 
twirtlich in Fleifch und Blut übergangen ijt. Dasfelbe gilt mit Bezug 
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auf die Fragen von dem Unterfchied gwifden Gefeß und Evangelium 
und ihrem Verhältnis zur Buge, zum Glauben und den guten Werken. 
Auch hier fommt es an den Tag, ob man wirffich die Gnade allein 
walten läßt oder den eigenen Werfen doch ein verborgenes Hinter- 
pförtchen offen läßt. Hier zeigt es fich, ob unfer Luthertum durch und 
durch echt und ferngefund ijt oder heimlich doch noch franft an papiftifcher 
Werferei. Wer in den Puntten, die Hier zur Frage ftehen, getvijjen Be- 
fcheid zu geben vermag, der weiß, was das Chrijtentum ijt, beherrfcht 
die Theologie und wird überall gemwilfe Schritte tun. Wer in diefem 
Sramen aber zufammenbricht, dem ijt auch fonjt in der Theologie nir= 
gends recht zu trauen. Wer an irgendeinem Punkte der Theologie 
Menfchenwerf und ztun foordinierend neben die Gnade ftellt, defjen 
Luthertum ijt ein gebrochenes, und wenn er den falfchen Spuren teiter 
folgt, fo wird er fehließlich wieder angelangen bei wejentlich eben dem- 
felben Bapfttum, von dem Gott uns durch Luther befreit hat. 

Wie die Unierten den Lutheranern den Vorwurf machen, daß fie 
Zufälliges und Nebenfächliches im Chrijtentum zur Hauptfacdhe machen, 
fo hat man auch wider uns Miffourier die Anflage erhoben, daß wir 
Afzidentelles und Waltherfehe Sonderlehren mit mefentlich Lutherifdhem 
beriwechfelten. Dem fünnen wir aber nicht beipflichten; denn juft dahin 
geht unfere Überzeugung, daß eben das, twas man vielfah an uns bez 
fampft als etwas Tpezififh Millourifches (die Lehren bom geijtlichen 
Brieitertum, von Kirche und Amt, von der Wbfolution und der all» 
gemeinen Rechtfertigung und bon der purlauteren Gnade und dem Gez 
beimnis in der Befehrung und Gnadenivahl), gerade das twefentlich 
und zentral Lutherifche herausstellt und zum adäquaten Ausdrue bringt. 
Diefer den Mifjouriern gemachte Borwurf ijt nur ein Analogon zu der 
Befchuldigung, die Baptiten, Reformierte und Unierte feit den Tagen 
Eds, Ziwinglis und Vucers den Lutheranern gemacht haben. Auch hier 
ijt, genau bejehen, gerade das, was fie als falfche oder nebenfächliche 
und eigentümlich hutherifche Sonderlehren zu behandeln pflegen, nichts 
anderes als das mejentlich Chriftliche felber, das Herz des Chriiten= 
tums, cehrijtliche Grundiwahrheiten, gegründet auf das fonnenflare Wort 
der Schrift. Dies gilt auch mit Bezug auf die Fragen von Gefeß und 
Cvangelium, Buße und guten Werfen. Lauter mejentlich chriftliche 
Lehren find es, die unfer Bekenntnis hier zum Ausdruck bringt. Wie 
überall, jo eriveist jtch auch hier das eigentümlich äh als das 
wefentlich Chriftliche. 

&3 fann darum der heilfamen Grfenntnis nur förderfich fein, wenn 
wir uns vergegenwärtigen, wie Die genannten Wrtifel der Konfordien- 
formel, an die wir uns vornehmlich halten werden, die Hauptfragen 
das Gefeß und Evangelium, die Buße und die guten Werke betreffend 
beantivorten. Und wenn wir dabei wieder innewerden, wie uns durch 
die utherifchen Symbole bon der Auguftana bis zur Konkordienformel 
das herrliche Erbe der Reformation in unverfälfchter, unverhüllter Marz 
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heit erhalten worden ijt, jo wird auch dies mit dazu beitragen, die danke 
bare Freude zu mehren, mit der Gott uns in diefem Subeljahr troß der 
traurigen gegenwärtigen Weltlage erquiden möchte. 


a be 

Von welcher Bedeutung ift die rechte Unterfcheidung awifden Gefeb 
und Cbangelium? Die Epitome antwortet: „Wir gläuben, lebren 
und befennen, daß der Unterfchied des Gefebes und Cvangelii als ein 
bejonder herrlich Licht mit großem Fleiß in der Kirchen zu erhalten, 
dadurch das Wort Gottes nach der Vermahnung St. Pauli recht ge= 
teilet wurd.” - (583.2: Solida Declaratio: „Nachdem der Unterz 
ichted des Gefebes und Evangelii ein befonder herrlich Licht ijt, welches 
dazu dienet, dat Gottes Wort recht geteilet, und der heiligen Propheten 
und Wpoftel Schriften eigentlich erfläret und verjtanden, ift mit befon- 
Derem Fleif über demjelben zu halten, damit diefe gwo Lehren nicht mit- 
einander vermifdet oder aus dem Changelio ein Gejeß gemacht, dadurd 
der Berdienit Chrijti berdunfelt, und die betrübten Gewwiffen ihres 
Irojts beraubet, den fie fonjt in dem Heiligen Cvangelio haben, wenn 
dasjelbige lauter und rein geprediget, und fich in ihren höchiten Anfech- 
tungen wider das Schreden des Gejebes aufhalten fünnen.” (633, 1.) 
Solida Declaratio: „Demnach, und auf daß beide Lehren, des Gefebes 
und Gbangelii, nicht ineinandergemenget und »gemifchet, und der einen 
zugefchrieben werde, was der andern zugehöret, dDadurch dann leichtlich 
der Berdienit und die Guttaten Chrijti berdunfelt, und das Evangelium 
iviederum zu einer Gefeblehre gemacht, wie im Papfttum gefchehen, und 
alfo die Chrijten des rechten Trojts beraubet, den jie im Evangelio wider 
das Schreden des Gefebes haben, und dem PBapfttum miederum die Tür 
in der Kirchen Gottes aufgetan werde, fo muß mit allem Fleiß der 
wahre, eigentliche Unterfchted zmwijchen dem Gejeß und Cbangelio ge- 
trieben und erhalten, und was zur Konfujion inter legem et evange- 
lium, das tft, dadurch die beiden Lehren, Gefeb und Evangelium, berz 
tpirret und in eine Lehre gemenget, Urjach’ geben möchte, fleißig verhütet 
werden.” (639, 27.) Der Kern des Changeliums ijt der Artifel von 
der Rechtfertigung, von defjen Bedeutung die Apologie alfo jchreibt: 
„Diemweil aber folder Bank ijt über dem höchjiten, fürnehmften Artifel 
der ganzen hriftlichen Lehre, alfo dab an diefem Artifel gang biel ge- 
legen ijt, welcher auch gu flarem, richtigem Verjtande der ganzen Hei- 
Yigen Schrift fürnehmlich dienet und gu dem unausfpredliden Scab 
und dem rechten Exrfenntnis Chrijti allein den Weg meifet, auch in die 
ganze Bibel allein die Tür auftut, ohne welchen Artifel auch fein arm 
Gewijien einen rechten, bejtändigen, getwijjen Troft haben oder die Neich- 
tiimer der Gnaden Chrifti erfennen mag: fo bitten mir, faiferliche 
Majeftat wollen von diefer großen, tapferen, hodhmidtigen Sachen nach 
Notdurft und gnadiglich uns hören.” (87, 2; vgl. Luther in den 
Schmalf. Art., ©. 300, 5.) 
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Wls den höchften Artikel unfers Glaubens rühmen mir Lutheraner 
die Lehre bon der Rechtfertigung, nach welcher Gott dem Sünder vergibt 
ohne Verdienit der Werke, allein aus Gnaden, um Chriftt willen. Gie 
ijt das Herz des ganzen Chrijtentums. Gie ift die Lebensluft, ohne 
welche der Chrift eritidt; das Element, in welchem er lebt mie der 
Rife im Waffer, und ohne welches er jämmerlich zugrunde geht. Gie 
ijt die allmächtige Kraft Gottes, die allein im Menjchen alles Gute 
fehafft, erhält und mehrt. Sie ift die Sonne, in deren Licht alles wahr- 
Haft chriftliche Wefen allein feimt, mwächit und gedeiht. Als diefe Lehre 
bald nach der Wpoftel Beit verfälfcht wurde, da ging der Tag des Chri- 
ftentums zur Neige, und herein brach die Nacht mittelalterlicher Fin= 
fternis. . MS fie durch Luther wieder verfündigt wurde, da ging die 
Sonne twieder auf und der neue Tag brach an, die Beit der gefeqneten 
Reformation, in der tvir heute noch leben. Diefe Lehre hat Luther zum 
Reformator gemacht und die Kirche zur apoftolifhen Reinheit guriic= 
geführt. Weder Vernunft noch Erfahrung, weder Kunjt noch Wifjen- 
fehaft, weder antifer Humanismus noch moderne Kultur bilden ein Gubz 
ftitut für die Lehre bon der Rechtfertigung. Weder Mond noch Sterne 
vermögen das Licht diefer Sonne zu erfeben. 

Ohne die Lehre von der Nechtfertigung bleiben alle andern chrijt= 
lichen Lehren finnlos, mertlos, nublos, fraftlos und unbrauchbar: 
blinde Batronen, leere Schalen, Ruinen, in denen niemand wohnen 
fann. Die Rechtfertigungslehre ijt das Leben aller chrijtliden Lehren. 
Sie erft verleiht ihnen Sinn und Wert. Sie verhält fich zu ihnen mie 
die Seele zum Leibe, wie der Strom zum Motor, wie die Form zum 
Stoff. Ohne Kenntnis diefer Lehre ijt auch das umfangreichite theo- 
Togifche Wifjen eine relativ nubs und mwertlojfe Bolymathie. Sie tft das 
Lebensprinzip alles chrijtlichen Glaubens und Erfennens, das Benz 
trum aller crijtlihen Wahrheiten. Ohne diefe Lehre find alle andern 
nur aus dem Zujammenbhang geriffene, unverjtändliche, zerfplitterte 
Teilerfenntniffe. Wer diefe Lehre nicht fennt, mag alle andern Wahr- 
beiten haben und hat doch Die Wahrheit nicht. Auch hat er die andern 
alle nicht recht. Qa, alles, was in der Welt und Kirche ijt und gefchieht, 
gedacht und getan wird, wird ohne diefe Lehre zu lauter unentwirrbaren 
Ratfeln. Sie ijt das einzige Licht in der Finfternis diefer fiindigen 
Welt. Luther fchreibt: „Denn wo diefe Erkenntnis weg ift, fo nimmt 
fie e3 alles mit ihr, und magjt danach alle Artikel führen und befennen 
(mie denn die Bapiiten tun), aber es ift fein Ernft noch rechter Ver- 
jtand, fondern ivie man im Finftern tappet, und ein Blinder von der 
Farbe höret reden, die er nie gefehen hat.“ „Denn in diefem hanget 
und jtehet eS alles und geucht die andern alle mit fich, und ift alles um 
diefen gu tun, daß, ter in den andern irret, hat gewiklich auch diefen 
nicht recht; und ob er gleich die andern hält und diefen nicht hat, ift es 
doch alles vergeblich." ,,Berjtehen wir diefen Artikel recht und rein, fo 
haben mir die rechte himmlische Sonne; verlieren wir ihn aber, fo 
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haben wir auch nichts anderes denn eitel bölfifehe Finfternis.“ (gu 
Diefen und folgenden Stellen aus Luther vergleiche D. 8. Piepers 
Vorträge.) 

Ohne die Lehre von der Rechtfertigung ijt der Menfch jedem Wahn 
und Srertum, jedem Aberglauben und Unglauben preisgegeben. Wo fie 
nicht ijt, da gibt es mur Yrrfal in der Welt. Obne fie ift auch die 
Kirche Hilflos wider jede Keberei, Hilflos wider Rationalismus und 
Enthujiasmus, wider Papjttum und Seftentum. Luther: „Wenn wir 


_ Diejen Artifel verloren haben, fo geht zugleich die ganze chriftliche Lehre 


dahin, fo werden tir feiner Keberei, feiner falfchen Lehre, wenn fie aud 
noch fo lächerlich und eitel wäre, widerftehen fünnen.“ Qa, ohne diefen 
Artikel find wir hilflos felbjt wider Juden-, Türfen- und Heidentum. 
Luther: „Das weiß ich fürwahr und habe es verfucht alfo viel, daß ich 
weder der Türfen noch Duden Glauben fünnte verlegen, mo ich ohne 
dies Stitch jollte handeln.“ Wie das moderne Logentum, fo unter 
jcheidet jih auch ein Chrijtentum ohne den Artikel von der Necht- 
fertigung nicht mehr mefentlich bom Heidenz, Juden- oder Türfentum. 
Darum jind auch die Sekten fo völlig Hilflos wider die Logen, teil fie 
den Urtifel bon der Berföhnung, von der Rechtfertigung und der Selig- 
feit allein durch Chrijtum verloren haben. 

Wie bor jedem Irrtum, jo fit die Rechtfertiqungslehre auch bor 
der Verführung durch Rom, der fonjt feine menfhlie Vernunft und 
Kraft gewachfen ijt. Sie lehrt Chrijtum recht erfennen und gibt damit 
zugleich auch einen jeharfen Blik für den Antichriften. Wer einmal 
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mit feinem Gegenbild, dem Bapit zu Rom. Ms erjt Luther in der 
Schrift das Tiebliche Bild Chrijti, des barmherzigen Heilandes, gefehen 
hatte, da fannte und durchfchaute er auch den Papjt als den Antichriften. 
Die Rechtfertiqungslehre macht fiher und gefeit gegen Rom. Dazu 
räumt fie gründlich auf mit dem Aber- und Unglauben, mit dem Werk- 
und Zeremoniendienjt foie auch mit der Tyrannei der PBapitfirche. 
Wer aber die Rechtfertigungslehre nicht hat, der ijt, wie die Erfahrung 
lehrt, auch nicht einen Augenblick ficher gegen die antichrijtifche Macht 
der Verführung, und wenn er fonjt der Klügjte und Gelehrtejte märe. 
Genau befehen, jißt er eben jchon mitten drin, fein Übertritt ijt nur 
eine Rormalität. 

Wer die Lehre bon der Rechtfertigung hat, der fteht im Zentrum 
aller Wahrheiten, von wo aus allein alles recht erfannt und gewürdigt 
wird. Luther: „Denn in demfelbigen Artifel werden alle andern 
Artikel unfers Glaubens begriffen; wenn der rein und rechtjchaffen iit, 
fo fteht e3 recht und wohl um die andern alle.” Bor diefer Lehre ver- 
fchtwinden alle Wolfen, wird alles eitel heller, blauer Himmel über uns. 
Mit ihr find wir jeder Lebenslage, jedem Jrrtum und allen feindlichen 
Mächten gewachfen. Sie erhält uns auf der rechten Bahn, führt uns 
in alle Wahrheit und macht uns derfelben göttlich gewiß. Ohne fie gibt 
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eS nur ein menfchliches Wähnen und Meinen in der Welt. Sie bringt 
den Heiligen Getit mit fich, macht uns der Schrift gewiß, gibt uns den 
Schlüffel zu derfelben, lehrt uns fie recht verjtehen und lat uns nicht 
irren noch zu Keßern werden. Und wo wir etwa durch den Betrug 
unfers Fleifches irren follten, fo bringt diefe Lehre uns mieder zurecht 
oder macht doch, daß der Irrtum uns nicht zum Verderben gereicht. 

Luther fehreibt: „Wo diefe Lehre auf der Kanzel bleibet, fo hat 
e3 feine Not, man tt ficher vor allen Kebern und Yrrtiimern. Diefer 
Artifel leidet feinen Srrtum bei fich; jo ijt der Heilige Geijt auch dabet, 
und die folches gläuben, dulden feinen Irrtum.“ „Wiederum hat auch 
Diefer Artikel die Gnade, wo man mit Fleiß und Crnjt dabei bleibet, 
daß er nicht läßt in Keberei fallen noch wider Chrijtum und feine Chris 
itenheit laufen. Denn er bringet gewißlich den Heiligen Geijt mit jich, 
welcher Dadurch das Herz erleuchtet und Halt in rechtem, getvijjem Ver-= 
ftande, daß er fann rein und dürre Unterfchetd geben und richten bon 
allen andern Artikeln des Glaubens und diefelbigen getvaltiglich er= 
halten und verteidigen.“ „Denn wo dies einige Stic rein auf dem 
Plan bleibet, jo bleibet die CHhrijtenheit auch rein und fein einträchtig 
und ohne alle Rotten, fintemal dies Stüc allein, und fonjt nichts, macht 
und erhält die Chrijtenheit.” „Denn dies Stitd läßt feine Rotten auf 
fommen, fintemal eS nicht fann fein, der Heilige Geift muß auch da 
fein, der nicht Rotten läßt anfahen, fondern Eintracht gibt und erhält.” 
„Darum liegt es gar an diefem Artikel bon CHrijto und hanget alles 
daran; wer diefen hat, der hat alles, und miijfen die Chrijten darob 
im höchiten Kampf ftehen und jtetig jtreiten, daß fie Dabei bleiben 
mögen.“ Diefen Artifel haben darum auch „alle Propheten am meisten 
getrieben“. „Auch hat uns Gott feinen Artikel fo öffentlich und deutlich 
erflaret al3 diefen.“ Auf ihn ,follen alle theologifchen Disputationes. 
fehen und gerichtet werden“. Ohne den Wrtifel bon der Rechtfertigung 
„tann weder die Kirche bejtehen, noch Gott feine Ehre behalten, welche 
Ehre die ijt, daß er gnädig und barmderzig ijt, und daß er una um 
feines Sohnes willen die Side vergeben und uns felig machen mill”. 

Mit der Lehre bon der Rechtfertigung, jteht und fällt die Kirche. 
Ohne fie wird niemand ein Chrift, gefchiweige denn ein Theolog oder 
chriftlicher Prediger. Luther: „Denn diefer Punkt ift das Hauptftiic 
und der Editein, der allein die Kirche Gottes gebieret, ftärfet, erbauet, 
erhält und jhüst, und ohne den fann die Kirche Gottes nicht eine Stunde 
bejtehen.“ Wo diefer Artikel ijt, da ijt die Kirche. Wo er erhalten 
wird, da bleibt die Kirche. Luther: „Mahomet hat ziwar die Kirche 
veriwüjtet und der Bapit die Lehre vom Glauben verdunfelt, aber wo 
diefer Artikel geblieben ijt, dafelbjt Hat Gott feine Kirche erhalten.” 
Wo diefer Artikel offentlich im Schiwange geht, da blüht die Kirche und 
tritt fie offen hervor. Wo er verachtet und entitellt wird, da verfommt ' 
und berlumpt die Kirche. Wo er, nie im Mittelalter, fich in den Winkel 
verfriechen muß, da ijt die Kirche verborgen. Wo er gang verloren geht, 
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da ijt auch die Kirche weg. Luther: „Da diefer Artikel rein bleibet, 
fo bleibet auch die Kirche rein; wird er aber verfälfchet oder fallet, fo 
ijt Die Kirche zur Hure worden und dahin, wie wir im Papjthim gejehen 
und erfahren haben.” Die Kirche ift eben nichts anderes ala die Leute, 
Die diefen Artikel im Herzen haben. Und daran erfennen twir das Vor- 
bandenfein der Kirche, dak Leute diefen Glauben befennen. Gibt es 
die lesteren nicht mehr, fo ijt die Kirche aus der Sichtbarkeit ver- 
fhwunden. Und gäbe es zu irgendeiner Zeit die erjteren nicht mehr, fo 
wäre Die Kirche aus der Wirklichkeit verfchwunden. 

Diefer Artikel von der Rechtfertigung zeigt auch die Würde und 
Herrlichkeit, die Notwendigfeit und göttliche Berechtigung der Refor- 
mation und ihrer Kirche. Sie ijt Die magna charta der Kirche über- 
haupt und der Reformationsfirche im befonderen. Sit der Artikel von 
der Rechtfertigung wahr, fo hat Luther recht, jo hat unfere Kirche Be- 
rechtigung. Sit er falfch, fo ijt ein débacle, ein allgemeiner Zufam- 
menbruch, die Folge, nicht bloß des Luthertums, fondern überhaupt alles 
Chrijtenz und Kirdentums. Erhalten mir die Lehre von der Recht- 
fertigung, jo ijt alles gewonnen. Geben wir fie preis, fo ijt verloren 
alles, was uns Chrijtus erworben, die Apojtel verfündigt und Luther 
ipieder erjtritten hat. Und mie ohne die Lehre von der Rechtfertigung 
Die unfichtbare Kirche überhaupt nicht mehr vorhanden ijt, fo haben die 
fichtbaren firchlicen Verbindungen ohne fie feinen Sinn und Zived und 
die firchlichen dimter feine Botfchaft mehr. Ohne diefe Lehre wird die 
Kirche zum Salz ohne Salz, gur Laterne ohne Licht, zur Mafchine ohne 
Dampf, zu einem Leib ohne Leben, zu einem Schiff ohne Kompaß, Ruder 
und Segel. Ohne fie wird die Kirche zu einer Gemeinschaft, die ihren 
Beruf verfehlt, ihren Dajeinsziwed verfennt und nicht weiß, was jie foll 
und wozu fie da ijt. Ohne fie wird die Kirche zu einem Körper ohne 
Beruf und Aufgabe, unfähig, ihre göttliche Miffion zu erfüllen. 

Den Krieg zwifchen dem Weibe und der Schlange, awifchen Satans 
Reich und Gottes Reich, zwifchen Babel und Bibel, zwilchen Welt und 
Kicche verliert die Kirche, wenn fie den Artifel bon der Rechtfertigung 
preisgibt, gewinnt die Kirche, wenn jte ihn betwahrt. To be or not 
to be, das entfcheidet fich für beide an diefem Punfte. Das weiß auch 
die Welt. Initinktiv fühlt der alte Adam, deffen Marf und Bein die 
Werfgerechtigfeit ijt, daß die Rechtfertigung aus Gnaden feinen Tod be- 
deutet. So gefchieht es denn auch, daß aller Hak, alle Verfolgung der 
Chrijten von feiten der Welt, der Papijten, Sejuiten und Yrrlehrer fich 
richtet wider den Artifel, durch den allein die Chrijten aus der Welt 
ausscheiden und fich bon allen andern Menjchen wejentlich unterfcheiden. 
Der Artikel von der Rechtfertigung ijt den Juden ein Ärgernis und den 
Griechen eine Torheit. Cr ijt das reine Gegenteil bon allem, was die 
Welt, der fleifchlihe Sinn, denkt, jinnt, als wahr und recht erkennt, 
Yiebt, fchäßt, begehrt und gu erlangen trachtet. Cr ijt es lestlich allein, 
warum die Welt das Chriftentum verachtet, Haft und verfolgt. Luther: 
„Denn das ift auch allein der Artifel, der da allezeit muß Verfolgung 
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leiden vom Teufel und der Welt.” „Wo diefer Artikel aufgehet, da 
ijt der Teufel toll und töricht und brennet die Welt in eitel Feuer und 
Yichterlohe vor Zorn und Toben.” „Denn ich jehe und erfahre täglich 


allauiwohl, wie mannigfaltiglich der leidige Teufel diefem Hauptitüd 
nachitellet, daß er e8 wieder ausrotte.” „Über diefen Artikel ijt Abel 
eriviirget und alle Heiligen, und müffen auch alle Chrijten darüber 
iterben.” 

Und doch ijt eS diefer Artikel allein, der zwifchen der Welt und dem 
endlichen Zorn Gottes fteht und fie bisher vor dem jähen Untergang 
gerettet hat. Nur dazu fteht die Welt noch, damit diefe Lehre gepredigt 
werden fann. Gibt es feine Chriften mehr, die diefen Artikel glauben, 
und feine Kirche mehr, die ihn verfündigt, jo hat auth die Welt feinen 
Zmwec mehr, fo mag, jo muß fie zu Scheitern gehen. Wo diejer Artikel 
aus dem Wege ift, da vermag nichts mehr die Bornesfchalen aufgu- 
halten. Luther: „Über diefen Artikel ijt die Welt fo oft zu Scheitern 
gangen duch Sintflut, Wetter, Gemwäffer, Krieg und alle Plagen.” 
Geiftlih beurteilt, hat auch der gegenwärtige Weltkrieg jeinen lebten 
Grund darin, daß der Welt und der vermeltlichten Chrijtenheit nun 
fehon lange efelt vor der feligen Lehre, nach welcher Gott qnadig und 
barmberzig ijt allein in Chrijto und um Chrijti willen. Diefer Lehre 
bor Kaifer und Reich Gehör zu berjchaffen, das war das Beitreben der 
hitherijchen Befenner gu Augsburg. (Müller, 87, 2.) Und Ddiefen 
Wrtifel, wo mobglich, zu den Ohren aller Mtenfchen in der Welt zu 
bringen, Das ijt Die herrliche Aufgabe aller Chrijten, injonderheit der 
Vutheraner. Cr allein fann der religiös, moralijch und phHfifch verz 
rotteten Welt gu einem neuen geiftliden Leben verhelfen. 

Alles aber, was wir alfo von der Rechtfertiqung rühmen, das gilt 
auch bom Evangelium, defjen Kern die Lehre bon der Nechtfertigung ijt, 
ja, das im Grunde nichts anderes ijt als eben diefe Rechtfertigung felber. 
Wer die Lehre bon der Rechtfertigung fennt, der weiß, was das Evans 
gelium tit, und tote eine bom Gefebe gar [ehr verfchiedene Lehre eS ift. 
Und wer den Unterfchied bom Gefeb und Cvangelium nicht fennt, der 
weiß auch noch nicht, was die Rechtfertigung ijt. „Daraus man denn 
wohl jtehet“, jagt Luther, „daß alle die, jo da den Artikel von der Recht» 
fertigung nicht berjtehen, nicht anders tun fonnen, denn daß fie die atvei 
Sticke, Gejeb und Cvangelium, untereinander vermengen miiffen.” 
(VII, 1855.) Go wichtig darum die Lehre bon der Rechtfertigung 
ijt, ebenfo wichtig tft auch die rechte Unterfcheidung zwifchen Gejeb und 
Gvangeltum. Qa, die Erkenntnis des Evangeliums in feinem IUnter- 
ichiede bom Gefes ijt das eine große göttliche Licht in der Sünden- 
finfternis Ddiefer Welt. Verliert die Kirche diefes Licht, fo verliert fie 
das Chrijtentum felber und finft zurüc in die finftere Nacht des Heiden- 
tums. Verloren aber geht das Evangelium, wenn e8 nicht reinlich vom 
Gejeß unterfchieden wird. Wer das Evangelium in irgendeiner Weife 
mit dem Gejebe vermengt, gerftirt e3, verivandelt es in Gefeb oder in 
ein counterfeit, da weder Gefeß noch Evangelium ijt. 
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Wer Gefeb und Evangelium vermengt, dem fehlt der Schlüffel 
gum Verjtändnis der Heiligen Schrift, dem bleibt die Bibel ein mit 
fieben Siegeln verfchlojjenes Buch, er verjteht weder das Neue noch das 
Alte Tejtament recht. Nur wer Gejeß und Evangelium forgfältig unter- 
fcheidet, vermag das Wort Gottes heilfamlich zu handhaben. Wer beide 
bermijcht, eignet fich zu nichts weniger als gu einem Diener der Kirche 
und zu einem Lehrer in der Chrijtenheit. Wer das Gefeb ins Coanz 
gelium mengt, berdunfelt und befeitigt das Verdienjt Chrifti und gibt 
dem Menfchen die Ehre, die nur Gott gebührt, die Ehre, daß einzig und 
allein die Gnade es ijt, die uns felig macht. Wer das Gefeb ins Coanz 
gelium mengt, der raubt betrübten Getwijjen den einzigen Croft, der fie 
in den Schreden des Gefebes aufzurichten vermag. Sede, auch die allerz 
geringite Faljchung oder Verflaufulierung macht das Evangelium in 
einer entjprechenden Anfechtung fraftlos und undermögend, den nötigen 
Trojt zu fpenden. Wer das Gejeb ins Evangelium mengt, hebt den 
wejentlichen Unterfchied ziwiihen dem Chrijtentum und dem römifchen 
Untichriftentum auf, öffnet dem PBapittum wieder die Tür in die Kirche 
und erflärt damit tatfächlih die Reformation für überflüffig und Die 
Kirche der Reformation für nicht erijtengberechtigt. Ya, wer das Cbanz 
gelium in Gejeb verivandelt, der hebt damit den Unterfchied auf atwifcen 
Kirche und Welt, Gläubigen und Ungläubigen, Chrijtentum und Heidenz 
tum. Und mer umgekehrt das Evangelium in das Gefeb mengt, der 
nimmt dem Gejebe feine Kraft und Schärfe, macht eS zu einem böl- 
zernen Schwert und unfähig zu dem Dienjfte, den es nach Gottes Willen 
im Snterefie des Evangeliums leijten fol. Die Kirche muß darum 
allezeit mit großem rnit darauf bedacht fein, jeder VBermifchung bon 
Gefeb und Evangelium in der Lehre tie in der Praxis vorzubeugen. — 
Apologie: „Soll aber ein’ chrijtliche Kirche fein und bleiben, fo muß 
je die reine Lehre von Chrijto, von Gerechtigfeit des Glaubens erhalten 
werden. Darum müffen wir folche große pharifäifche Brrtume anz 
fechten, damit mir den Namen Chrijti und die Ehre des Changelit und 
Ehrifti erretten und dem chrijtlichen Herzen einen rechten, bejtändigen, 
gewiffen Troit erhalten.“ (147, 256.) 

Luther fchreibt: „Darum, welcher diefe Kunft, das Gefeb bom 
Gbangelio zu fcheiden, tooh! fann, den jeße obenan und heiße ihn einen 
Doktor der Heiligen Schrift. Denn ohne den Heiligen Geift ijt es un- 
möglich, diefen Unterfcheid zu treffen. Sch erfahre es an mir felbit, 
fehe es auch täglich an andern, tie jchtver es ift, die Lehre des Gefebes 
und Gbangelit voneinander zu fondern. Der Heilige Geift muß hier 
Meijter und Lehrer fein, oder eS wird fein Menjch auf Erden berjtehen 
noch lehren fünnen. Darum vermag fein Papft, Fein faljcher Chrift, 
fein Schtmärmer diefe zwei voneinander zu teilen.“ (IX, 415.) Auch 
ijt die rechte Scheidung bon Gefeb und Evangelium „nicht eine Kunft, 
die fich laffet auslernen oder rühmen, daß man fie fonne; es ijt eine 
Kunft, die uns mill gu Schülern behalten und Meijterin bleiben“. 
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Was ijt das Gefeb eigentlich und im Unterfchied vom Cbangelium? 
Die Epitome antwortet: „Wir gläuben, lehren und befennen, dab das 
Gefeß eigentlich fet eine göttliche Lehre, welche Ichret, mas recht und 
Gott gefällig, und jtrafet alles, was Sünde und Gottes Willen gu- 
wider ijt. Darum dann alles, was Sünde jtrafet, ift und gehöret zur 
Predigt des Gefeßes.“ (534, 3. 4.) Solida Declaratio: „Demnad) 
gläuben, lehren und befennen wir einhellig, da das Gefeb eigentlich 
fei eine göttliche Lehre, Darinnen der gerechte, untwandelbare Wille Gottes 
offenbaret, wie der Menfch in feiner Natur, Gedanfen, Worten und 
Werfen befchaffen fein follte, daß er Gott gefällig und angenehm fet, 
und dräuet den itbertretern desjelbigen Gottes Zorn, zeitliche und ewige 
Strafe. Dann wie Lutherus wider die Gefebjtürmer redet: Alles, was 
die Simde ftrafet, ijt und gehöret zum Gejek, Ddefjen eigen Amt ijt 
Sünde ftrafen und zur Erfenntnis der Sünden führen, Röm.3 und 7; 
und nachdem der Unglaube eine Wurzel und Brunnquell aller jtraflichen 
Sünden tt, fo ftrafet das GefeB auch den Unglauben.“ (636, 17.) 
Epitome: „Mlfo ijt und bleibt daS Gejeß beides bei den Bupfertigen 
und Unbußfertigen, bei wiedergebornen und nicht wiedergebornen Mene 
fchen ein einziges Gefeb, nämlich der unwandelbare Wille Gottes (una 
eademque lex est manetque, immota videlicet Dei voluntas).“ 
(537, 7.) Solida Declaratio: „Damit aber, fo viel miiglich, aller 
Mipveritand verhütet, und der Unterjchted zwischen den Werfen des Gez 
feßes und des Geijftes eigentlich gelehret und erhalten werde, ijt mit fonz 
derm Fleiß zu merfen, wann von guten Werfen geredet wird, die dem 
Gefeb Gottes gemäß fein (dann jonit feind es nicht gute Werk’), dak bie 
das Wort Gefeb einerlei heipet, nämlich den unmandelbaren Willen 
Gottes, nach welchem fich die Menfchen in ihrem Leben verhalten follen 
(quod hoc loco vocabulum legis unam tantum rem significet: immu- 
tabilem videlicet voluntatem Dei, secundum quam homines omnes 
vitae suae rationes instituere debeant).“ (643, 15.) Solida Decla- 
ratio: Das „gejchriebene Gefeb” fet „eine gewiffe Regel und Nicht- 
fehnur eines gottfeligen LebensS und Wandels, nach dem eivigen und 
uniwandelbaren Willen Gottes angurichten. Illud enim certissimam 
esse regulam et normam, ad quam vita secundum immutabilem volun- 
tatem Dei sit pie instituenda“. (640, 3.) Solida Declaratio: „Dann 
das Gefeß ijt ein Spiegel, in welchem der Wille Gottes, und was ihme 
gefällig, eigentlich abgemalet tft, das man den Gläubigen ftet3 vor- 
halten und bei ihnen ohne Unterlaß fleißig treiben foll. Est enim lex 
Dei instar speculi limpidissimi, in quo volunias Dei et quae ipsi 
placent, perspicue oculis nostris proponuntur.“ (640, 4.) 

Das Gejek ijt eine göttliche Lehre und unterfcheidet fic) vom Epan- 
gelium nicht dadurd), daß diefes bon Gott geoffenbari ijt, das Gefeb aber 
bon Menfcen, Priejtern und Thrannen oder gar von Teufeln erfunden 
und gejtellt mare. Das Gefeb ijt der gerechte, unwandelbare, ewige Wille 
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Gottes, nach dem fih alle Menfchen in ihrem Leben zu verhalten haben. 
Diefen Willen, dies Gefeß hat Gott felbjt in der Heiligen Schrift ge- 
offenbart, und gwar in allergemifjeiter, zuverläffigiter Weife. ine 
jolche unbedingt zuverläffige Regel und Nichtfeynur gibt es fonft nir- 
gends, ijt auch nicht das Gemwiffen, das man nur, fofern eg mit dem 
Gefeg jtimmt, als Stimme Gottes im Menfchen bezeichnen fann. Das 
geoffenbarte Gejeß ijt ein heller Spiegel, in dem Gott jelber alle Werke, 
die ihm gefällig find, genau abgemalt hat. Dies Gefeb ijt darum eine 
geivtije Negel und Richtfehnur, um das Leben nach dem eigen, une 
wandelbaren Willen Gottes einzurichten. Niemand irrt mit Bezug auf 
den gerechten Willen Gottes, wenn er urteilt und fich richtet nach dem 
Gefeb. Wer ihn gemäß Iebt, der wandelt dem Willen Gottes gemäß. 
Wie der Menfch in jeder Beziehung, in feiner Natur, feinen Gedanken, 
Worten und Werfen bejchaffen fein muß, um dem geredten Willen 
Gottes zu genügen, das alles lehrt uns das geoffenbarte Gefeb. Und 
indem das Gefeb dies tut, zeigt eS zugleich, was dem untwandelbaren 
Willen Gottes zumider ijt, und jtraft es als Sünde. Sa, darin befteht 
Das eigentliche Amt des Gefebes, die Sünde zu ftrafen und zur Erz 
fenntnis der Sünde zu führen. Darum ijt auch alles, was Sünde ftraft, 
GejeB und gehört zur Predigt desjelben. Auch den Unglauben, die 
Wurzel und Quelle aller Sünden, jtraft das Gefeb. Und die Simde 
jtrafen heißt den Übertretern nicht bloß zeigen, wo und wie fie unrecht 
getan haben, fondern ihnen zugleich auch den Zorn Gottes, zeitliche und 
ewige Strafen androhen. 

Giindern und Übertretern gegenüber nimmt alfo das Gefeb oder der 
gerechte Wille Gottes eine fordernde, drohende, verdammende Form an. 
Schon der Wortlaut der zehn Gebote: „Du follft”, „Du follit nicht” 
deutet dies an. Der heilige Wille Gottes ijt eben vermöge der Sünde 
und des ihr folgenden Verderbens nicht mehr das immanente Gefeb 
ihres Herzens und Lebens, dem fie jpontan Gehorfam leijten, fondern 
eine fremde, ihnen gegenüberitehende, fordernde und fie berdammende 
Macht. Mit Recht unterfcheidet man darum auch den heiligen, unz 
veränderlihen Willen Gottes als folchen von diefer fluchenden Form, 
die nur den Übertretern gilt, nicht den Gerechten. Wuch werden Die 
Ausjagen verfchieden ausfallen, je nachdem man bon dem heiligen 
Willen Gottes als folchem redet oder bon der verdammenden, fluchen- 
den Form desjelben, wie fie durch die Sünde Hhingugefommen tft. 
Was bon dem erjteren gilt, gilt noch nicht bon dem andern und umz 
gefehrt. So gilt 3. B. den heiligen Engeln der heilige Wille Gottes, 
aber er jteht ihnen nicht gegenüber als ein forderndes, fluchendes 
Gefeb. Was aber den Sprachgebrauch der Konfordienformel betrifft, 
fo referviert fie den Ausdrud ,,Gefeb” nicht etwa bloß für die fluchende 
Form des Gefebes, fondern bezeichnet damit auch den heiligen Willen 
Gottes überhaupt, wie aus den angeführten Stellen herborgeht. Auch 
auf den Unterfchted ziwifchen dem Moralgefeß, das allen Menjchen 
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gilt, und dem Beremonial- und Polizeigefeb, die nur den Suden im 
Alten Tejtament gegeben waren, im Neuen Tejtament aber feine Bes 
deutung mehr haben, geht die Konfordienformel nicht ein. Nur ge- 
Yegentlich deutet fie an, daß ihr felbftperjtändfich nur das Moralgefes 
in Frage fommt, das Gefeß, wie e3 etlichermaßen der Menjch bon Natur 
fennt (637, 22) und der Sache nach den erjten Menfden anerjchaffen 
twar (536, 2; 640, 5). Auch fonft denkt unfer Befenntnis, wenn es bom 
Gefes Gottes redet und bon der Gerechtigkeit, die es bon uns fordert, 
immer nur an den Defalog, deffen Summa die Liebe zu Gott und zum 
Nächiten fet (Apologie, 80, 16) und das auch Paulus vornehmlich im 
Auge habe (103, 87). Die Apologie fchreibt: „Hie aber an dem Ort 
nennen wir das Gefeb die gehen Gebot’ Gottes, wo diefelbigen in der 
Schrift gelefen werden. Bon den Zeremonien und den Gefeben der 
Gerichtshändel wollen wir hie nicht reden.” Das Gefeb, bon dem fie 
rede, fet „das natürliche Gefeb, welches mit Dem Gefew Moft oder gehen 
Geboten iibereinjtimmt, in aller Menfchen Herzen angeboren und ge- 
fehrieben tft, und alfo die Vernunft etlichermaß’ die gehen Gebote fajfen 
und veritehen fann”. (87, 6—8.) Ferner: „Wir reden aber hie nicht 
bon Zeremonien Mofis, jondDern von den gehen Geboten“ (im Unterz 
fchied vom Zeremonial- und Yolizeiqefeb), „welche bon uns fordern, 
da wir bon Herzensgrund Gott recht fürchten und lieben follen, de illa 
lege, quae praecipit de motibus cordis, videlicet de Decalogo.“ (109, 3.) 

Sn jeiner Schrift „Wider die Himmlifchen Propheten” vom Jahre 
1524 fchreibt Luther: „Denn Moje ijt allein dem jüdifhen Bolf ge- 
geben und geht uns Heiden und Ehriften nichts an. Wir haben unfer 
Sbangelium und das Neue Teftament.... Sa, aber die zehn Gebote 
gelten doch auch für Chriften! Antwort: Yatwohl, was in den zehn 
Geboten die natürlichen Gefebe find, gu denen auch unfer Herz und 
Gewillen ja fagt, das bleibt; aber in den zehn Geboten fteht auch bon 
den Bildern und bom Sabbat eine Anzahl Dinge, die abgetan find.” 
„Warum lehrt und hält man denn die gehn Gebote? Antwort: Darum, 
daß die natürlichen Gejeße nirgend jo fein und ordentlich verfafiet find 
als in Mofe. Darum nimmt man billig das Erempel von Mofe.” 
Wher Bilder und Sabbat und alles, was Mofes über das natürliche 
Gefeb hinaus hat gefebt, das ijt, weil es das natürliche Gefeb nicht 
Habe, fret und abgetan und ijt allein dem jüdifchen Volk infonderheit 
geboten. „Die Heiden“, jagt Luther, „find dem Mofe nicht fchuldia, 
gehorjam gu fein; Mofes ijt der Juden Sachfenfpiegel.” 
2 

3. 

Was ijt das Evangelium eigentlich und im Unterfchted von Gefes? 
Die Epitome antwortet: „Das Evangelium aber fet eigentlich eine 
folche Lehre, die da Ichret, was der Menfch gläuben foll, der das Gefes 
nicht gehalten und durch dasfelbige verdammt, nämlich daß Chrijtus 
alle Sünde gebüßet und bezahlet und ihme ohn’ allen feinen Verdienft 
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erlanget und ertyorben habe Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, die 
bor Gott gilt, und das ewige Leben.” (534, 5.) Berner: „Wann 
aber das Gejek und Evangelium, wie auch Mofes felbjt ein Gefeblehrer 
und Chriftus als ein Prediger des Changelinms gegeneinander gehalten, 
gläuben, lehren und befennen wir, dab das Gvangelium nicht eine Buß- 
oder Strafpredigt, fondern eigentlich anders nichts dann eine Troftpre- 
Digt und fröhliche Botfchaft fet, die nicht jtrafet noch fhredet, fondern 
wider das Schreden des Gefebes die Gewiffen tröjtet, allein auf den 
Verdienjt Chrijti weifet und mit der Vieblichen Predigt von der Gnade 
und Hulde Gottes, durch Chriftus’ Berdienft erlanget, wieder auf- 
richtet.“ (534, 7.) Solida Declaratio: „Das Evangelium aber ijt 
eigentlich eine Lehre (nachdem der Menfch das Gefeß Gottes nicht ge= 
halten, jondern dasjelbe übertreten, datwider feine verderbte Natur, Ge- 
danfen, Wort’ und Werk’ ftreiten, und der Urfachen dem Born Gottes, 
dem Tod, allen zeitlichen Blagen und der Strafe des höllifchen Feuers 
unterworfen), die da lehret, tas der Menfch glauben folle, daß er bei 
Gott die Vergebung der Sünden erlange, nämlich daß der Sohn Gottes, 
unfer HCrr Chrijtus, den Fluch des Gefebes auf fich genommen und ge= 
tragen, alle unjere Sünde gebiipet und bezahlet, durch welchen allein wir 
bei Gott wieder zu Gnade fommen, Vergebung der Sünden durch den 
Glauben erlangen, aus dem Tod und allen Strafen der Sünden erz 
lediget und etvig felig werden. Dann alles, twas tröftet, die Huld und 
Gnade Gottes den Übertretern des Gejeßes anbeut, ijt und heißet 
eigentlich Das Evangelium, eine gute und fröhliche Botfchaft, daß Gott 
die Sünde nicht ftrafen, fondern um Chriftus’ willen vergeben tolle. 
Demnach ein jeder bußfertiger Sünder glauben, dag ijt, fein Vertrauen 
allein auf den HErrn Chrijtum feben foll, daß er um unferer Sünden 
twillen fet Dabhingegeben und um unferer Nechtfertigung willen wieder 
auferjtanden, welcher um unfertivillen zur Sünden worden, der bon 
feiner Sünde wußte, auf daß wir in ihme würden die Gerechtigkeit, die 
für Gott gilt, der uns zur Gerechtigfeit gemacht, des Gehorjam uns zur 
Gerechtigkeit für Gott an feinem ftrengen Gericht zugerechnet wird, dak 
alfo das Gefeb, inmaßen bie oben erfläret, ein Amt tft, daS durch den 
Buchftaben tötet und die Verdammnis prediget, das Evangelium aber 
ijt eine Kraft Gottes, felig zu machen alle die, jo daran gläuben, das 
die Gerechtigkeit predigt und den Geijt gibet. Wie dann Doktor Luther 
den Unterfchied mit befonderm Fleiß fehier in allen feinen Schriften 
getrieben und eigentlich angegetget, daß biel eine andere Crfenntnis 
Gottes fei, die aus dem Evangelio fommt, dann die aus dem Gefeb ge- 
[ehret und gelernet twird, teil auch die Heiden aus dem natürlichen 
Gefeb etlichermagen eine Erfenntnis Gottes gehabt, gleichtvohl ihn aber 
weder recht erfannt noch recht geehret haben, Rim. 1.” (637, 20—22.) 

Das Evangelium it. eine Botfhaft an Leute, die das Gejeb ber- 
dammt, weil fie e8 nicht gehalten haben: alfo eine Botfchaft an fittliche 
und geiftlfihe Banferotteure und berurteilte Verbrecher. Das Evanz 


254 Sefe und Evangelium: Bupe und gute Werke. 


gelium Hat alfo zur Borausfebung, daß es einen gerechten Willen 
Gottes, ein Gefeb, gibt, welches jeder Menfd gu erfüllen jchuldig ijt; 
Dah der Menfch dies Gefeb nicht gehalten hat; daß er auch nicht im- 
jtande ijt, es gu erfüllen; dak vielmehr des Menjchen Natur, Gedanten, 
Worte und Werke fehnuritrads dem Gefeb zumider find; daß fomit der 
Mensch, foviel an ihm liegt, rettungslos verloren ijt; daß er dem Zorn 
Gottes, dem Tode und der Hölle unterworfen ijt; dak das Gefeb dtes- 
Todesurteil über den Menfchen gefällt Hat und ununterbroden in feine 
Ohren gellen läßt. Diefem verlornen und verdammten Menfchen pre- 
digt und bringt das Evangelium die Vergebung und Geligfeit. Dem 
von den Flammen der Hölle umgebenen Wurm reicht e3 die rettende 
Sand. Es jagt dem Menfchen, daß er troß feiner entjeblihen Lage 
dennoch nicht verzweifeln foll, fagt ihm, was er dennoch glauben foll, 
was ihn aus dem Brand der Hölle erretten fann. Das Evangelium it 
die Troßerflärung des Glaubens dem Verdammungsurteil des Gefebes 
gegenüber. 

Das Evangelium verfündigt nämlich dem Menfchen, dat Chrijtus, 
der Gottmenfch, die Lait und den Fluch des Gefebes auf fi genommen 
und für uns Menjchen und an unferer Statt getragen und damit alle 
unfere Simden gebüßt, unfere Schuld bezahlt und Gott verfohnt hat. 
&3 verfündigt, daß durch folch fein Leiden und Sterben Chrijtus, er 
allein, ung bon Sünde, Tod und Holle befreit und Gottes Huld, Gnade, 
Vergebung und die ewige Seligfeit erworben bat. Und diefe Güter 
bietet das Evangelium dem Menfehen an zum Gefchen? und fagt ihm 
zugleich, e3 fet Gottes erniter Wille, daß jeder erfchrodene, bußfertige 
Sünder dies glauben, und fein ganzes Vertrauen auf den HErrn Chri-z 
jtum feben und alfo der göttlihen Gnade und Vergebung gewiß fein 
jolle. Sa, jeder Sünder folle von fich infonderheit glauben, dak Chri- 
tus unt feiner Sünde willen dahingegeben und um feiner Rechtfertigung 
willen twieder auferjtanden ift. Darauf foll jeder fein feftes Vertrauen 
jeßen, daß Chriftus, der bon feiner Sünde wußte, an feiner Statt zur 
Sünde gemacht ift, auf daß er in ihm die Gerechtigfeit werde, die vor 
Gott gilt. Glauben foll jeder, day Gott längft und vollitändig mit ihm 
ausgeföhnt ift, in feinem Herzen ihm langft und voll vergeben hat, und 
daß in dem Gerichte Gottes der Gehorfam Chrifti ihm zur Gerechtig- 
feit zugerechnet tvird. Obwohl das Gefeß mich verdammt, fo ijt doch 
Chrijtus meme Gerechtigkeit, mein Leben, — fo foll nun jeder Sünder 
iprechen. 

Harnad und die Liberalen jagen, Chriftus gehöre nicht hinein in 
das Evangelium oder doch nur infofern, al3 er das Evangelium gez 
predigt und in feiner Perfon das Menfchheitsideal vollfommen dar- 
gejtellt und in feinem Leben illuftriert habe. In Wahrheit gehört aber 
Chrijtus nicht bloß hinein in das Evangelium, fondern er ift felber 
das Evangelium, weil er durch fein ftellvertretendes Leben, Leiden und 
Sterben den zornigen Gott uns verfühnt und uns die Gerechtigkeit, 
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die bor Gott gilt, erworben bat. Das Evangelium predigen, heißt 
Chrijtum predigen. An das Evangelium glauben, beißt an Chrijtum 
glauben. Das Evangelium Chriftt ijt zugleich das Evangelium bon 
Chrijto. Lutheraner heigen wir, weil wir das Evangelium annehmen, 
welches Luther wieder ans Licht gebracht und uns verfündigt bat. 
Chrijten aber heißen wir nicht ettva bloß, weil wir das glauben, was 
uns Chrijtus von feinem Vater verfündigt hat, fondern weil Chriftus 
jelber der ijt, an den wir glauben als an unfern Gott und Heiland. 

Auch dies jchließt das Evangelium in fi), daß wir nichts zu tun 
brauchen, um uns die Vergebung zu verdienen, oder uns derfelben 
würdig zu machen. Das Evangelium ijt eben feine Anmeifung, wie 
jih der Menfch Vergebung erwerben fann, fondern in fich felber die 
Gabe der Vergebung. Im Evangelium ift, wie Luther fagt, „eitel 
Bergebung der Sünden“. (Schmalf. Art. 478, 88.) GSelbft der Glaube, 
der uns allein in den Befiß der Vergebung bringt, fommt nicht in Bez 
tracht als die Bedingung, unter melcher Gott uns in feinem Herzen und 
im Wort vergibt, fondern nur als das Mittel, durch welches Gott uns 
die Vergebung zueignet, welches zudem Gott felber in uns erzeugt, und 
äiwar Durch eben dies Evangelium von der bereits wirklich vorhandenen, 
fangjt Durch Chriftum ertworbenen, aus purlauterer Gnade gefchenften 
und im Wort dargebotenen Vergebung. Die Abfolution des Cbvanz 
geliums jteht nicht auf uns, auf unferer Neue oder Wiirdigfeit. Umz- 
gefehrt, jagt Luther, foll fich unfere Reue, Werf, Herz, und was wir 
find, auf die Wbjolution bauen. Neuen jollen wir, aber nicht der 
Meinung, dap dadurch die Abjolution gewiß werde. Und glauben follen 
toir, aber nicht um dadurch Die Vergebung zujtande zu bringen, fondern 
fie zu empfangen. Die Abjolution des Evangeliums ijt nicht bedingt 
durch den Glauben, vielmehr erzeugt, mehrt und erhält fie den Glauben. 
Gott vergibt die Sünde nicht erjt in Anfehung des Glaubens oder um 
des Glaubens willen, fondern um feinetwillen, um Chrifti willen, aus 
lauter Gnade, durch) den Glauben. Bei fi) im Himmel hat Gott die 
Sinde längjt vergeben, ehe wir glauben. Darum ijt auch die Whfolu- 
tion auf Erden durchs Wort gewiß vermöge der bloßen Anfindigung. 
Das Wort der Abfolution bringt ja nur die Tatfache zum Ausdrud, dap 
Gott in feinem Herzen uns nicht bloß vergeben mill, jondern längjt ber= 
geben hat. Die Vergebung auf Erden fann darum auch niemals in 
MWiderfpruch geraten mit der Vergebung im Himmel. Die Abfolution 
des Evangeliums wird nie zum Fehlfchlüffel. Luther: „Alfo auch, 
ner nicht glaubet, daß er [os fet und feine Sünde“ (durch die Abjolu- 
tion) „vergeben, der foll’s mit der Zeit auch wohl erfahren, wie gar 
gewiß ihm feine Simden jebt vergeben find gemwefen und er’s nicht hat 
wollen glauben.“ 

Xm Unterfchied bom Gefeß ijt fomit das Evangelium feine Strafz 
predigt, die die Sünde aufdect und verdammt, fondern eine Trojtz 
predigt, die die Sünde vergibt, den Sünder rechtfertigt und ihn zu 
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einem feligen Rinde Gottes macht. „Alles, was tröjtet, die Huld und 
Gnade Gottes anbeut, ift und heißt eigentlich das Evangelium.” Das 
Evangelium ijt „eine gute und fröhliche Botfeyaft, das Gott die Sünde 
nicht ftrafen, fondern um Chrifti tvillen vergeben will“. &3 ift eine 
Predigt, die den verdammten Gefebesiibertretern eitel Trojt jpendet 
wider die Schreden des Gefebes, wider die Qualen des Gemiljens, wider 
Furcht und Graus vor dem Tode und der ‚Hölle. Und folchen Troft 
ipendet das Evangelium, weil e3 den Sünder von fich und allem 
eigenen Tun ablenft und hinieilt „allein auf das Verdienft Ehrifti“. 
Während alfo das Gefeb ein Amt ijt, das durch den Buchitaben tötet 
und die Verdammnis predigt, ijt das Evangelium eine Kraft Gottes, 
felig zu machen alle, die daran glauben. Während das Gefeb die Ge- 
rechtigfett bom Menfchen fordert, ohne ihm in irgendeiner Weife gu 
derfelben zu verhelfen, fcenft das Evangelium die Gerechtigkeit, die 
Chriftus ertvorben, und verleiht dem Menfchen mit derfelben zugleich 
auch den Heiligen Geift, der wider das Fleifch und die Werke desfelben 
fampft. Während das Gefeb einen gornigen Gott zeigt, der uns 
Graufen einjagt und ung verjekt in bergiveifelte und doch bergebliche 
Flucht, malt das Evangelium bon Gott ein Tiebliches Wunderbild bon 
Huld, Gnade und Vergebung, das mit fanftem, jtarfem Yuge die 
fliehenden Sünder in die erbarmenden Vaterarme zieht. Während 
endlich das Gefeb, obwohl ebenfalls bon Gott geoffenbart, doch etlicher= 
maßen jelbjt den Heiden bon Natur befannt ijt, fo ijt das Evangelium 
eine in jeder Hinficht dem Menfchen verborgene, neue, felige Offenz 
barung Gottes. 

Darin zuhöchit beiteht auch die Wohltat der Reformation, dap 
Luther, der al3 Monch nur das Gefeb fannte und jelbft in Chrijto nur 
den jtrengen Richter erblidte, durch Gottes Fügung im Evangelium 
wieder den barmberzigen Heiland und den Gott aller Gnade entdedte, 
um dann in fier allen feinen Reden und Schriften aller Welt zu ver= 
fündigen, „Daß biel eine andere Erfenntnis Gottes fei, die aus dem 
Evangelio fommt, dann die aus dem Gefeb gelehret und gelernet wird“. 
Nichts in der weiten Welt ijt jo fchön und herrlich und fojtlich und 
trojtlich und mächtig als die geijtliche Schönheit und Macht des Evan- 
geliums, für das aber die Welt feinen Sinn bat, das fie vielmehr ver 
achtet, habt und verfolgt. Aus diefer Verachtung der geiitlihen Schinz 
heit und Herrlichkeit des Cbvangeliums und der Kirche ijt auch das 
Papittum entitanden. Luther fagt in den Schmalfaldifchen Artikeln: 
„Dab nun Chriftus in feinem Leiden mit Dornen gefrönet und im 
Purpurfleid herborgeführt und fo verfpottet ift worden, ijt alles eine 
Deutung gewefen, daß mit der Zeit das rechte geiftliche Reid Chrifti 
follt’ berachtet und fein Evangelium unterdrücdt, und ein ander auper- 
lich Reich) anjtatt desjelben, unter dem Schein geiftlicher Gewalt, auf- 
gerichtet werden.“ (334, 32.) Im Papfttum berrfehte der düftere, 
tribe Wahn, von dem auch Luther im Kloiter befangen war: das Epanz 
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gelium predige die Gerechtigfeit Gottes, das heikt, die Werke der Ge- 
techtigfeit, welche Gott bon uns verlange. „Lieber HErrgott”, ruft die 
Wpologie aus, „mie fiehet man da Blindheit, wie find thre Schriften 
eitel Nacht, eitel Finfternts!“ (168, 7.) Und als das Licht wieder in 
diefe Finjternis bineinleuchtete, da fchalten die Bapijten es „Lutherifh“. 
Apologie: „Bon dem Erfenntnis Chrifti aber, vom Glauben, vom Troft 
der Getvijjen fonnen fie nichts predigen, fondern diefelbige felige Lehre, 
Das Tiebe, Heilige Evangelium, nennen fie Lutherifch.” (218, 44.) 
Die Erfenntnis, daß die Gerechtigkeit Gottes eben jene ijt, die una 
CHrijtus erworben hat und die Gott uns im Evangelium fchenkt, hat 
Luther zum Reformator gemacht. Als ihm diefe Wahrheit anfing zu 
Dammern, da verflärte fich für Luther der Himmel in eitel feliges Blau. 
Nuther: „Sie fühlte ich alsbald, dak ich ganz und neu geboren mare 
und nun gleich eine weit aufgefperrte Tür, in das Paradies felbit zu 
gehen, gefunden hatte.” „Wie ich nun gubor diefes Wörtlein ‚Gottes 
Gerechtigkeit‘ mit rechtem Crnjt hajjete, fo fing ich auch dagegen an, 
dasjelbe als mein allerliebites und tröftlichites Wort teuer und hoch zu 
achten, und par mir derjelbige Ort” (Röm. 5,17) „in St. Paulo in 
der Wahrheit die rechte Wforte des Paradiefes.” „Da wurde mir die 
ganze Heilige Schrift und der Himmel jelbjt auch geöffnet.“ Und bon, 
diefer Zeit an wurde Luther nicht müde, das Hohelied des Glaubens 
zu fingen: „In meinem Herzen herrichet allein und foll auch herrfchen 
diefer einige Artifel, nämlich der Glaube an meinen lieben HErrn Chri- 
ftum, welcher aller meiner geistlichen und göttlichen Gedanken, fo ich 
immerdar Tag und Nacht haben mag, der einige Anfang, Mittel und 
Ende ijt.” Und diefer Glaube allein ijt es auch, der Luther zum 
Reformator der Kirche gemacht und ihm den Sieg über alle feine Feinde 
gegeben Hat. Gleich im erften Kampf wider den falfchen Ablaß des 
PBapites war er jeines Erfolges gewiß, denn im Evangelium hatte er 
den rechten Whlak, den Chriftus erworben und Gott felber profla- 
miert hat. Wer ihn aber hat, der hat genug, genug für Zeit und 
Ciigfeit. 
4, 

Wie fchildert die Apologie das Evangelium? Sie fchreibt: „Diefe 
zwei Stüce handelt die Schrift: Gefeb Gottes und Verheikung Gottes.” 
(106, 102.) Beide find aber grundverfchieden. „Denn Chrijtt Wohl- 
tat und den großen Schab des Changelit (welchen Paulus fo hoch hebt) 
recht zu erfernen, müffen tir je auf einen Teil Gottes Verheibung 
und angebotene Gnade, auf dem andern Teil das Gefeb fo meit bon- 
einander feheiden al3 Himmel und Erden.“ (119, 65.) „Das Cvan- 
gelium lehrt, rühmet, prediget und preifet. die Gerechtigkeit, die aus 
dem Glauben fümmt an Chriftum, welche nicht ein’ Gerechtigkeit des 
Gefebes ijt. So Iehret auch das Gefeß davon nichts, und ijt gar viel 
ein’ höher’ Geredhtigfeit, denn des Gefebes Gerechtigfeit ijt. Denn das 
Gefeb fordert von uns unfer Werf und till haben, daß wir inwendig 
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im Herzen gottfirrdtig und gang rechtfchaffen find. Wber die göttliche 
Qufage, die beutet uns.an, als denjenigen, die von der Simde und Tode 
überwältigt find, Hilfe, Gnad’ und Verföhnung um Chrijtus’ toillen, 
welche Gnad’ niemands mit Werfen faffen fann, jondern allein durch 
den Glauben an Chrijtum. Derfelbe Glaub’ bringet noch jchenfet Gott 
dem HErrn fein Werk, fein eigen Berdienjt, jondern bauet bloß auf 
lauter Gnad’ und weiß fich nichts gu trodjten noch gu berlafjen denn 
allein auf Barmbergigfeit, die verheißen ijt in Chrifto.“ (94, 43.) 
„Das Gefeß verdammt alle Menfchen; aber Chrijtus, weil er ohne 
Giinde die Strafe der Sünde auf fich genommen und für uns zum 
Siihnopfer gemacht ift, hat jenes Recht des Gefebes erduldet, damit 
es nicht anflage, nicht verdamme diejenigen, welche an ihn glauben, 
teil er felber für uns die Verfohnung ist, um welcher willen mir jeßt 
fiir gerecht gehalten werden. Wenn fie aber für gerecht erflart werden, 
fo fann das Gefeß fie nicht verdammen, obwohl fie tatfächlih dem 
Gejebe nicht genuggetan haben.” (118, 58.) „Und dies tft Die 
eigentliche Stimme des Evangelii jelbit, daß wir um Chrifti willen, 
nicht um unferer Werfe willen, die Vergebung der Sünden erlangen 
duch Den Glauben.“ (135, 153; wal. 115, 38.) 

Evangelium und Abfolution find nach der Apologie Wechfelbegriffe: 
Abfolution ijt Evangelium und umgelehrt. „Die Abjolution aber ilt 
nichts anderes denn das Evangelium, ein’ göttlihe Yufage der Gnaden 
und Hulde Gottes ufiv. Darum fann man fie nicht haben noch erz 
langen denn allein durch den Glauben.” (177, 61.) „Das Wort der 
Abjolution verfündigt mir Friede und ijt das Cbvangelium felbjt.” 
(172, 39.) Diefe Whfolution ijt eine unbedingte Gnadenerefution. 
„Denn die Abfolution ift feblecht der Befehl Losgufprechen, und ijt nicht 
ein neu Gericht, Sünde zu erforfden. Denn Gott ijt der Richter, der 
hat den Wpofteln nicht das Nichteramt, fondern die Gnadenerefution 
befohlen, diejenigen loszufprechen, jo eS begehren, und fie entbinden 
auch und abfolvieren bon Sünden, die uns nicht einfallen. Darım ijt 
die Abjolution eine Stimme des Changelii, dadurd) wir Troft emp= 
fangen, und tft nicht ein Urteil oder Gefeß — quare absolutio, quae 
est vox evangelii remittens peccata et consolans conscientias, non 
requirit cognitionem.“ (185.) 

Gott, der höchite Richter, hat lanagjt das Urteil gefällt, und dies 
Urteil lautet auf unbedingte und allgemeine Abfohution der Siinderwelt. 
Und den WApofteln und der Kirche hat nun Gott den Auftrag erteilt, 
nicht erjt noch Gericht zu halten, fondern der Welt die Vergebung zu 
fpenden. Nicht bloß ausnahmsweise, fondern allgemein abjolviert Gott 
die Schuldigen. Er freidet ihnen nicht ihre Übertretungen an und Yäßt 
ihnen nicht die Rechnung zugehen, fondern mwijcht die Schuld aus und 
gibt ihnen die Quittung. Das Hingt freilich abfurd. Denn „alle 
menfchliche Vernunft und Weisheit fann nicht anders urteilen, denn 
daß man durch Gefebe miiffe fromm werden, und wer außerlih das 
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Gefeß halte, der fei heilig und fromm”. (115, 38.) Aber gerade Diefe 
Abjurdität, diefe Torheit, it der eigentliche Kern der feligen göttlichen 
Weisheit des Evangeliums. „In den Welthändeln und in den tweltz 
lichen Gerichtsjtühlen, da ijt zweierlei: Gnade und Net. Mecht ijt 
durch. die Gefebe und Urteil gewiß, Gnade ijt ungewif. Hie für Gott 
tit Ss ein ander Ding; denn die Gnade und Barmberzigfeit ijt durch 
ein gewiß Wort gugefagt, und das Evangelium ijt dag Wort, das uns 
gebeut zu gläuben, daß uns Gott gnädig fet und felig machen wolle 
um Chrijtus’ willen, wie der Text lautet Joh. 3,17: ‚Gott hat feinen 
Sohn nicht in die Welt gejchiet, daß er die Welt richte, fondern daß 
Die Welt felig werde durch ihn. Wer in ihn gläubet, der wird nicht 
gerichtet.” (144; 146, 224.) Das neue „abjurde“ Recht, welches 
Gott durchs Evangelium aufgerichtet, lautet: itbertreter follen freiz 
gejprochen werden und im Glauben gewiß fein, daß Gott ihnen verz 
geben hat. 

Gerecht wird darum nad dem Evangelium der Menfch auch allein 
durch den Glauben. „Denn allein der Glaub’ ijt die Gewipheit, da 
das Herz gewiß darauf jtehet, daß Gott gnädig ijt, daß Chriftus nicht 
umfonjt gejtorben jei. Und derjelbig’ Glaube überwindet allein das 
Schreden des Todes und der Sünde.“ (113, 27.) Der Glaube fpricht 
gu Gott: „Diemweil du verheißen hajt Vergebung der Sünde, jo halte 
ich mich an die Bujage, jo verlajje und wage ich mich auf die gnädige 
VBerheigung.“ (97, 60.) Diefer Glaube ijt nicht generalis, fondern 
specialis, der jich felber das Evangelium appliziert. „Diefe3 muß dazu 
gejagt werden, daß ich für mich gläube, dag mir Sünde vergeben Jei'n.“ 
Glaube ijt perfünliche Herzensgemwißheit um die Wahrheit des Evan- 
geliums. „E3 ijt aber die Handfdrift” (die nach Kol. 2, 14 bermöge 
des Gefebes wider uns ijt, und die Chriftus ausgelöfcht hat) „das Ge- 
wiffen, welches uns jtraft und verdammt. Und das Wort, welches die 
Giinde ftraft und verdammt, ijt das Gefeb. Diefe Stimme alfo, welche 
foricht: ‚Ich habe gefündigt wider den HEren‘, wie David fagt 2 Sam. 
12,13, ijt die Handfchrift. Und diefe Stimme bringen die Gottlofen 
und Sicheren nicht ernjtlich Heraus. Denn fie fehen nicht, Tefen nicht 
das Urteil des Gejebes, gejchrieben in ihrem Herzen. Bn wahren 
Schmerzen und Schreden wird dies Urteil erfannt. Die Handjchrift 
ijt alfo die uns verdammende Reue felbjt. Diefe Handichrift tilgen, 
heißt das Urteil aufheben, durch welches wir für jolche erflart werden, 
die verdammt werden würden, und das Urteil einfchreiben, nach welchem 
wir dafürhalten, daß wir von jener Verdammung befreit find. C8 ift 
aber der Glaube jenes neue Urteil, das das frühere Urteil aufhebt und 
dem Herzen Frieden und Leben gibt.“ (174, 48.) 

Der Glaube it die Gewipheit um die Vergebung der Sünden. 
Und diefe Gewißheit hat feften, unumftopliden Grund im göttlichen 
Wort des Coangeliums. „Denn es ijt nicht Menfchenwerf et’m er- 
fchroden Gewiffen gewißlich Vergebung der Sünde gufagen und trojten, 
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daß Gott nicht mehr giirnen tolle; da muß man von Gottes Willen 
Zeugnis aus Gottes Wort haben, wie denn Daniel die hohen Ver- 
heipungen vom fünftigen Samen gewußt und berjtanden hat.“ (138, 
141.) Der Glaube ijt deshalb auch nicht etwas, was der Menfch jelber 
fich geben fünnte. „WBernünftige Menfchen können leicht urteilen, daß 
jener Glaube, der glaubt, dah Gott fih um uns fümmert, daß er uns 
verzeiht, ung erhört, eine Sache ijt, die über die Natur geht (rem esse 
supra naturam); denn aus ich jelber behauptet der menfchliche Geiit 
nichts Derartiges von Gott.” (139, 179.) Das Evangelium ijt eine 
Freifarte ins Paradies und zugleich auch die Kraft, welche uns Diefe 
Karte gebrauchen läßt und eben damit verfeßt in das Himmelreid 
felber, wo Gott jchon Hier auf Erden unfer Vater ijt und tir feine 
feligen Kinder und Erben find. Das Evangelium tft jene. Wunder 
fraft Gottes, die in jeder Hinficht alles gibt und wirft, was dazu nötig 
ift, damit wir bier und dort in den Befiß und Genuß der Seligfeit 
gelangen. 

Wenn darum die Apologie jagt, Evangelium, Taufe und Abend- 
mahl „fordern“ den Glauben, jo heißt das nicht, daß der Glaube eine 
Leiftung des Menjchen fei, oder daß er als Werf und Tugend in der 
Rechtfertigung in Betracht fomme, oder daß er die Bedingung fet, unter 
welcher Gott die Sünde vergebe, fondern nur, daß Gott ernitlich haben 
twill, daß mir die angebotene Vergebung annehmen und nicht durch Un= 
glauben verfchmähen und dap foldhes Wnnehmen nur gejchehen fann 
durch den Glauben, das Korrelat des Evangeliums. „Sooft die Schrift 
bom Glauben redet, meinet fie den Glauben, der auf lauter Gnade 
bauet; denn der Glaube nicht darum für Gott fromm und gerecht macht, 
daß er an ihm felbjt unfer Werf und unfer ijt, fondern allein darum, 
daß er Die verheißene, angebotene Gnade ohne Verdienft aus reichem 
Scag gejchenft nimmt.“ (97, 56.) „Nicht daß Glauben helfe um 
feiner Wiürdigfeit willen, fondern darum, daß er auf Gottes Verheigung 
und Barmberzigfeit vertrauet.“ „Das Evangelium fordert den Glauz 
ben eben, diemweil wir untiichtige Knechte find und nicht Verdienft haben.” 
„Er fordert dasfelbig’ Vertrauen auf Gottes Verheipung eben darum, 
Dietwetl wir untüchtige Nnechte find, und die Werke nicht helfen fün= 
nen.“ (145.) Das Wort „Für euch” fordert eitel gläubige Herzen. 

/ 5. 

Was ijt jedoch mit Bezug auf den Sprachgebrauch des Wortes 
Evangelium zu merfen? Die Solida Declaratio antivortet: „Da wir 
nun diefe Biwiefpalt” (ob das Evangelium die Sünde ftrafe und fomit 
Die Predigt des Gefebes in der Kirche überflüffig fet) „recht bedenken, 
ift folche vornehmlich daher verurfacht worden, dak das Wörtlein Svan- 
gelium nicht in etnerlet und gleichem Berjtande allivegen, fondern auf 
atveierlei Weife in heiliger göttlicher Schrift mie auch von den alten und 
neuen Kirchenlehrern gebraucht und veritanden worden. Dann eins- 
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mals wird eS gebraucht, daß dadurch verftanden die ganze Lehre Chrifti, 
unfers HCrrn, die er auf Erden in feinem Predigtamt geführet und im 
Neuen Tejtament zu führen befohlen und alfo damit die Crflarung des 
Gefeges und Verkündigung der Hulde und Gnade Gottes, feines himm- 
iichen Vaters, begriffen hat, mie Mark. 1 gefchrieben ftehet: ‚Das: ijt 
Der Anfang des Evangelit von YEfu Chrijto, dem Sohne Gottes.“ Und 
bald darauf werden die fummarifchen Hauptitüce gefest, Buß’ und Vere 
gebung der Sünden. Alfo, da Chrijtus nach feiner Wuferftehung den 
Apojteln befohlen, das Evangelium in aller Welt zu predigen, Mark. 16, 
fajjet er die Summa jolcher feiner Lehre mit wenig Worten zufammen, 
da er Luf. 24 jagt: ‚Mfo ift’S gefchrieben, und alfo mußte Chrijtus 
leiden und auferjtehen von den Toten am dritten Tage und predigen 
lafien in feinem Namen Buß’ und Vergebung der Sünden unter allen 
Heiden.‘ Gleichfall3 auch nennet Paulus feine ganze Lehre das Cvanz 
gelium Act. 20. Er faffet aber die Summa folder feiner Lehre in diefe 
Hauptjtüfe: Buße zu Gott und den Glauben an Chrijtum. Und in 
dem Berjtande tit die generalis definitio, das ift, die Befchreibung des 
Worts Cvangelit, wann es in meitläuftigem Verjtand und außerhalb 
dem eigentlichen Unterfchted des Gejebes und Evangelii gebrauchet wird, 
recht, wann gefaget wird, das Evangelium fei eine Predigt von der 
Buf’ und Vergebung der Sünden. Dann e3 haben Sohannes, Chri- 
ftus und die Wpojtel ihre Predigt bon der Buß’ angefangen und alfo 
nicht allein Die gnadenreiche Verheigung von Vergebung der Sünden, 
fondern auch das Gefet Gottes ausgeleget und getrieben. Danach wird 
das Wort Evangelium in einem andern, nämlich in feinem eigentlichen 
Verftand, gebraucht, da eS nicht die Predigt bon der Buß’, fondern allein 
Die Predigt von der Gnade Gottes begreifet, wie gleich hernach folget, 
Mark. 1, da Chrijtus jaget: ‚Tut Bub’ und glaubet dem Cpvangelio!‘“ 
(633, 4-6; 534, 6.) Solida Declaratio: „Sit derhalben gefabrlid 
und unrecht, daß man aus dem Evangelio, wenn e3 eigentlich alfo ge- 
nennet, wie eg vom Gefeb unterfchieden mird, eine Bup- oder Strafz 
predigt machen wollen. Dann fonjt, ann eS ingemein verjtanden wird 
pon der ganzen Lehre, fo jagt auch die Apologia eblichmal, das Cbanz 
gelium fet ein’ Predigt bon der Buß’ und Vergebung der Sünden. 3 
zeigt aber daneben die UWpologia auch das an, daß Evangelium eigent- 
lich fei die Verheipung der Vergebung der Sünden und der Nechtfer- 
tigung durch Chrijtum, das Gefeß aber fet ein Wort, das die Sünde 
firafet und berdammet.” (639, 27.) 

Sn der Heiligen Schrift und in der Firehlichen Theologie wird das, 
Wort Evangelium in einem fwetteren und engeren Sinn gebraudt. Bm 
weiteren Sinn umfaßt eS die ganze Lehre, welche Chrijtus und Die 
Apoftel vorgetragen und der Kirche im Neuen Tejtament anbefohlen 
haben. In diefem Sinne fchließt das Wort Changelium auch die Pre 
digt des Gefebes ein; und man fann dann auch fagen: Das Cvange- 
Hum offenbart und ftraft die Sünde. Selbitverjtändlich ijt Dies aber 
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fo zu veritehen, daß das Strafen der Sitnde gefchieht durch den Teil 
der Predigt des Evangeliums im weiteren Ginn, welchen man fonft als 
das Gefeß bezeichnet. Im engeren, eigentlichen Sinne aber und im 
Unterfehied bom Gefeß bezeichnet Evangelium immer nur die Predigt 
pow der Vergebung der Sünden, nie die Predigt bon Gottes Zorn und 
Berdammnis über die Übertreter des Gefebes. Und was von dem Wort 
Gvangelium gilt, das trifft auch zu mit Bezug auf die Ausdrüde 
,@Gefeb” und „Sabung“. Sie werden ebenfalls bon der Schrift in 
einem iveiteren und engeren Ginn gebraudt. Sm teiteren Sinn 
Schließen fie die Verheipungen im Wlten Tejtament von dem foni- 
menden Heil in Chrifto in fich. 

Wie die Schrift, fo redet gelegentlich auch unfer Bekenntnis. Vom 
,Gejeb” wie vom „Evangelium“ jagt es, daß e3 Giünde und Gnade 
predige. Apologie: „Dann iwiewohl das Gefeb nicht vornehmlich pres . 
. digt Gnade und Vergebung der Sünde wie das Cbangelium, jo find 
Doch die Verheifung’ von dem fünftigen Chrijto bon einem Patriarchen 
auf den andern geerbt.“ Anders der lateinifche Tert: „Et hie cultus, 
haec latreia in prophetis et psalmis passim praecipue laudatur, quum 
tamen lex non doceat gratuitam remissionem peccatorum.“ (171, 31.) 
Und wenn Luther in den Schmalfaldijchen Artikeln jagt, da im Alten 
Teitament „fein Brophet, weder Clias noch Elifaus, außer oder ohn’ 
die gehen Gebot den Geijt friegt haben” (323, 11), fo will er den 
Ausdrucd „gehen Gebot” nicht im engeren Sinn und im Unterjchied 
vom Evangelium veritanden haben. Was fodann das Wort ,,Cbangez 
lium” betrifft, jo fchreibt die Wpologie im Wnfehlug an Luk. 24, 47: 
„Das Changelium auch jtrafet (arguit) alle Mtenfden, daß fie in 
Sünden geboren seien, und daß fie alle {chuldig des etwigen Borns und 
Todes feien, und beutet ihnen an Vergebung der Sünde und Gerech- 
tigfeit Durch Chrijtum.“ (98, 62.) Werner: „Denn in diefen stveien 
Stüden jtehet die Summa des Changelii: Erjtlih fagt es: WBeffert 
euch! und macht jedermann zu Gitndern. Bum andern beut’3 an BVerz 
gebung der Sünde, das ewige Leben, Geligfeit, alles Heil und den 
Heiligen Geijt durch Chriftum, durch welchen mir neu geboren werden. 
Who faljet auch die Summa des Changeliums Ehriftus, da er Luca am 
legten jagt“ uj. (171, 31.) YZumeilen gebraucht unfer Bekenntnis 
das Wort „Evangelium“ auch als gleichbedeutend mit der Schrift des 
Neuen Tejtaments. So jagt 3. B. Melanchthon in dem „Traftat” über 
den PBrimat des Bapjtes: „Darum mwöllen wir gum erften aus dem 
heiligen Changelio anzeigen, daß der Bapit gar feiner Oberfeit . . . fich 
müge anmafgen” und zitiert dann Luf. 22, Yoh. 18 ufm. (329, 7.) 
Ferner bezeichnet im 7. Artikel der Auguftana der Ausdrud „Goange- 
hum“ offenbar die Lehren der neuteftamentlihen Schriften im Gegen- 
jag zu menfclichen Ordnungen. (40, 2.) 

Auch in der Theologie darf man nicht überfehen, daß an fich alle 
Ausdrüce mehrdeutig find, und daß jedes Wort nur in einem beitimmten 
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Zujammenhange einen fejten und bejtimmten Sinn annimmt. Go wer: 
den 3. 8. die Ausdrüde befehlen, gehorcjen, gebieten, fordern, ver- 
heißen uf. nicht immer in der Weife in ein und demfelben Sinn ge= 
braucht, daß die einen immer nur beim Gefet und die andern immer 
nur beim Evangelium Anwendung fänden. Hieraus ergibt fic) die 
Erinnerung, daß man aus einer ungewohnten Redetweife nicht gleich 
falihe Lehre oder Vermifchung von Gefew und Evangelium folgern 
darf. Bieideutige Reden, jagt unfer Bekenntnis, foll man nicht ohne 
weiteres berdammen, jondern forgfaltig erflären. (584, 51.) Ver: 
bale Berfchiedenheiten bedeuten noch lange feine realen Lehrdifferenzen. 
Und eS gehört mit zu der Freiheit, auf welcher Chriften beitehen follen, 
daß fie fich den Gebrauch von Ausdrüden, die recht verftanden werden 
fonnen, und die jie recht erklären, oder gar bon Redetveifen, deren fich 
auch Die Schrift bedient, nicht verbieten, zur Sünde machen oder berz 
febern laflen. 
6. 

Wiefo jtraft das Gejeb, das doch nichts bon Christo weiß, den Unz 
glauben gegen das Evangelium? Die Solida Declaratio fchreibt: „Der 
ander’ Teil aber hat gehalten und gejtritten, Dak das Evangelium nicht 
eigentlich fet eine Buß- oder Strafpredigt, welches eigentlich dem Gefeb 
Gottes zugehöre, das alle Sünde und alfo auch den Unglauben jtrafe, 
fondern das Evangelium fei eigentlich eine Predigt von der Gnade und 
Hulde Gottes um Ehriftus’ willen, durch welchen den Befehrten zu 
Ehrijto der Unglaube, in dem fie gubor gejtedet, den auch das Gefeb 
Gottes gejtrafet hat, verziehen und vergeben werde.“ (633, 2.) Diez 
fem Teil gibt die Konfordienformel recht und beantivortet die obige 
tage, wie folgt: „Ulfo jtrafet das Gefeb den Unglauben, wann man 
Gottes Wort nicht gläubet. Weil nun das Evangelium, welches allein 
eigentlich lehret und beftehlet an Chrijtum gläuben, Gottes Wort ijt, fo 
ftrafet der Heilige Getjt durch das Amt des Gefebes auch den Unglauben, 
dag fie nicht an Chriftum gläuben, welches Evangelium doch allein 
eigentlich Iehret bon dem feligmachenden Glauben an Cbhrijtum.” 
637,19.) 

63 verjteht fich von felbit, Dag das Gefeb den Unglauben jtraft, 
der direft im erjten Gebot verboten wird, den Unglauben gegen irgend- 
ein Wort des Gefebes und alles, was dies borausfebt und in fich febliept. 
Was manche leugneten, bon unferm Befenntnis aber bejaht wird, ift 
Die Lehre, dak das Gefew auch die Sünde jtraft, dag die Menfchen nicht 
an Ghrijtum, an das Wort des Evangeliums, glauben. Allerdings weiß 
das Gefeb aus fich felber rein gar nichts bon diefem größten und herr- 
lichften Wort von der Huld und Gnade Gottes gegen die Sünder, das 
Gott mit feierlichen Eiden verfiegelt hat. 3 folgt aber nicht, dab das ~ 
Gefeß, weil e3 vom Evangelium und dem Glauben an dasfelbe nichts 
weiß, den Unglauben gegen dasfelbe nicht Strafe. Auch fonjt zählt ja 
das Gefeb die einzelnen Worte Gottes nicht auf, denen der Menfch 
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Glauben fhuldig ijt. Wohl aber fagt das Gefeb, daß es verdammliche 
Sünde ijt, wenn man irgendeinem Worte Gottes, einerlei welcher Art 
e3 fein, und wie und wann e3 befannt werden mag, den Glauben ber- 
weigert. Wenn darum der Heilige Geift den Unglauben wider Chri- 
ftum jtraft, fo tut er dies durch das Amt des Gefebes. Gefew ijt es, 
Das Wir predigen, wenn wir beim Strafen der Sünde eg bor allem ab- 
‚ gefehen haben auf den Unglauben gegen das Evangelium. ZTöricht 
wäre e3 aber, wenn man hieraus folgern wollte, daß aljo, genau be- 
fehen, auch das Gejeb ums Evangelium mwilfe und die Predigt bon der 
Huld und Gnade Gottes in fich jehlieke und fomit ebenfalls eine Lehre 
von feligmachenden Glauben fei. Durch die Lehre, daß nicht das Cban- 
gelium, fondern das Gefeb den Unglauben wider das Evangelium jtraft, 
wird der Unterfchted ziwifchen beiden nicht verivifcht, fondern recht her- 
ausgeftellt. Alles Strafen und Verdammen gefchieht eben durchs Gefes, 
und das Evangelium ijt immer nur und einzig und allein die Botjchaft 
von Gottes Huld, Gnade und Vergebung aller Sünden, auch des bis- 
berigen Unglaubens. 
re 

Inwiefern „illujtriert und erflart” das Coangelium das Gefew? 
Die Solida Declaratio jchreibt: ,,€3 ijt aber gleichwohl dies auch wahr, 
daß das Gefeb mit feiner Lehre dDurchs Evangelium illujtriert und erz 
flaret wird, und bleibet dennoch des Gefebes eigentlich Amt, die Sünde 
ftrafen und von guten Werfen lehren.“ (637, 18.) Luther fage: „E38 
ijt alles des Gefebes Predigt, was da bon unfern Sünden und Gottes 
Born predigt, e3 gejchehe, tie oder wann es wolle. Wiederum ijt das 
Evangelium eine folche Bredigt, die nichts anderes denn Gnade und 
Vergebung in Chrijto zeiget und gibt, wiewohl es wahr und recht ijt, 
daß die Apoitel und Prediger des Evangelii (wie auch ChHriftus felbjt 
getan hat) die Predigt des Gefebes bejtätigen und anfahen bei denen, 
die noch nicht ihre Sünde erfennen noch für Gottes Zorn erfchroden 
find, wie er Yoh. 16 faget: ‚Der Heilige Geijt wird die Welt ftrafen 
um die Siinde, darum daß fie nicht an mich gläuben.“ Sa, was ift für 
ein’ ernitlichere, jchredlichere Anzeigung und Predigt Gottes Borns über 
die Sünde dann eben das Leiden und Sterben Chrifti, feines Sohnes? 
Über folange diefes alles Gottes Zorn prediget und den Menfchen 
ichredet, jo ijt es noch nicht des Evangelii noch Chrifti eigene Predigt, 
fondern Mofes und das Gefeb über die Unbupfertigen. Denn das 
Changelium und Chriftus ijt je nicht geordnet und gegeben zu fehreden 
noch zu berdammen, fondern die, fo erjchredet und blöde find, zu tröften 
und aufgurichten. Und abermals, Chrijtus fpricht Soh. 16: ‚Der Hei- 
lige Geijt wird die Welt jtrafen um die Sünde‘, welches mag nicht ge- 
fchehen ohne durch’S Gefebes Erklärung.“ (635, 12. 18.) Epitome: 
„Demnach, obwohl die Predigt vom Leiden und Sterben Chrifti, des 
Sohnes Gottes, eine ernjtlide und fchredliche Predigt und Anzeigen 
Gottes Zorns ijt, dadurch die Leute exft recht in das Gefek geführet, 
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nachdem ihnen die Dede Mofis hinweggetan, daß fie erjt recht erkennen, 
wie große Ding’ Gott im Gefeb von uns erfordert, deren tir feines 
halten fonnen, und demnach alle unfere Gerechtigfeit in Ehrijto fuchen 
jollen: doch jolange diefes alles [nämlich Chrijti Leiden und Sterben] 
Gottes Zorn prediget und den Menjchen jchredet, fo ijt e3 noch nicht 
des Coangelit eigentliche Predigt, fondern Mofes und des Gefewes rez 
Digt und demmach ein fremdes Werk Chrifti, dadurch er fonunt zu feinem 
eigenen Amt, das ijt Gnade predigen, tröften und lebendig machen, 
welches eigentlich die Predigt des Changelii ijt.” (585, 9. 10.) 

3 bleibt dabei, des Gefebes eigentliches Amt ijt e8, die Sünde zu 
firafen und bon guten Werfen gu lehren. Und auch dabei bleibt e3, des 
Evangeliums eigentliches Amt ijt und wird nie, die Simde zu jtrafen, 
jondern zu tröjten mit der Vergebung der Sünden. Gleichtwoh!l bleibt 
dabei aber auch dies wahr, daß das Gefew mit feiner Lehre durch das 
Evangelium illujtriert und erflart wird. Solches Sllujtrieren gefchieht 
fchon durch den Gegenfaß, in welchem das Evangelium zum Gefeb jtebt, 
indem Die Begriffe fchenfen und fordern, vergeben und berdammen, 
berfluchen und jegnen, töten und lebendig machen, in die Hölle und in 
den Himmel führen durc) den Gegenjab verdeutlicht werden. Hungern 
und genießen, dürften und den Durjt löfchen, arbeiten und ruben, 
Schmerz und Wohlbefinden, Himmel und Holle, Naht und Tag berz 
deutlichen fich gegenfeitig Durch den Kontrajt. Luther: „Wenn ein 
Pferd Vernunft hatte und reden fonnte, fo müßte e3 ja fagen, daß gar 
viel ein ander Ding wäre, wenn ihm der Stallmeijter ein Futter gibt, 
denn wenn er auf ihm fit und jticht’S mit Sporen an, daß eS rennen 
oder ziehen joll.” 

Aber auch direft und unmittelbar illujtriert und erflärt die Dar- 
legung des Evangeliums das Gefeb. „Sa, was ijt für ein’ ernitlichere, 
fchre£lichere Anzeigung und Predigt Gottes Borns über die Sünde dann 
eben das Leiden und Sterben Ehrijti, feines Sohnes“, bon dem eben die 
Rede ijt im Evangelium? Baffionspredigten find zugleich die fcharfiten 
und erfchiitterndjten Gefebespredigten. An einem fonfreten Beifpiel 
fehen mir da wie jonjt nirgends den fchredfihen Zorn Gottes wider die 
Gide. Die Predigt von Chrijti Leiden und Sterben führt den Sünder 
erjt recht ing Gefeß hinein, viel tiefer und gründlicher, als das Gefek 
Mofis allein folches vermag. Sie nimmt die Dede Mofis tweg, die 
„allen Menfchen vor den YXugen hanget, folange jie die bloße Predigt 
des Gefebes und nichts bon Chrifto hören und alfo ihre Sünde aus 
dem Gefeß nicht recht lernen erfennen”. (534, 8.) Diefe Dede lapt 
die Menfchen blind und macht, daß fie, feldjt wenn fie Mofes lejen, 
„das Gefeb geiftlih, und wie große Dinge es bon ung erfordert, und 
weil wir folches nicht Halten noch erfüllen können, tie tief es ung ber 
fluche und verdamme, nicht erkennen“. (635, 10.) Nirgends war diefe 
Dee dichter als in den Klöftern, mo man jich doch viel mit Mojes be- 
fchäftigte. Luther: „Wo nu etliche waren, die nicht folcher wirklichen 
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Giinden (actualia peccata) mit Gedanfen, Worten und Werfen fic 
fehuldig deuchten, wie ich und meinesgleiden in Mlöftern und Stiften, 
Mine und Pfaffen fein mollten, die wir mit Fajten, Wachen, Beten, 
Meffehalten, harten Kleidern und Lager ufiv. ung twehreten wider böfe 
Gedanfen und mit Ernjt und Gewalt (violenter) wollten heilig fein, 

. fo hielt doch ein jeglicher bom andern, daß etliche jo heilig wären, 
wie wir Iehreten, die ohne Sünde, voll guter Werf wären, aljo daß 
wir darauf unfer’ gute Werk’ andern, als ung überflüffig zum Himmel, 
mitteileten und verfauften. Das ijt ja wahr, und find Siegel, Briefe 
und Grempel fürhanden.“ (316, 28.) Die Predigt bon Chriftt Leiden 
und Sterben zerjtört diefen Wahn, daß wir mit auferlichen Werfen 
dem Gefebe genugtun fünnen, wie die Pharijaer meinten. Sie lehrt 
uns erkennen, wie große Dinge Gott im Gefeb bon uns fordert, deren 
wir feines halten fonnen. Dasjelbe gilt auch bon dem heiligen, fleden= 
lofen. Leben SEfu. CEs ilhijtriert das Gefeß, und niemand fann es ernit= 
lich betrachten, ohne im eigenen Inneren das Gericht über fich felber und 
jet eigenes flecfenbolles Leben zu empfinden. 

Wenn aber alfo die Predigt von Chrijti Leiden und Sterben das 
Gefeß illujtriert, ijt Dann nicht, im Grunde genommen, das Sbangelium 
felber Gefeß, und gwar das fchärfite Gefeb? Sit dann nicht aller Unter- 
fchied aiwifchen Gejeb und Evangelium wieder aufgehoben? Das märe 
allerdings der Fall, wenn die bloße Predigt vom heiligen Leben Chrifti 
und jeinem bitteren Leiden und Sterben als folche fchon das eigentliche 
Evangelium wäre. Solange und fofern aber die Predigt von Chrifti 
Leben, Leiden und Sterben nur die Heiligkeit Gottes offenbart und 
feinen Zorn über die Sünde illuftriert, ijt fie Gefebespredigt und nod 
nicht die Stimme des Evangeliums. Sofern und folange Chriftus uns 
in jeinem heiligen Wandel und in feinem Leiden und Sterben fchrect, 
angftigt und uns die Sünde und Gottes Zorn über diefelbe offenbart, 
führt er noch nicht fein eigentliches Amt des Evangeliums, fondern das 
fremde Amt Mofis, das freilich nicht überflüffig, fondern nötig ijt im 
Snterejje jeines eigentlichen Amtes. Dies eigentliche Amt Ehrifti aber 
und der eigentliche Zivec feines heiligen Lebens und bitteren Leidens 
und Sterbens tjt nicht, uns den Zorn Gottes zu predigen, fondern die 
Gnade, nicht uns zu töten, fondern uns zu tröften und Vebendig zu 
machen. Die Verjohnung, die Vergebung, die Rechtfertigung, die dem 
Sünder zugemwandte göttliche Huld und Gnade — das ift det finis his- 
toriae, Der Zmwed der Leiden Chrifti. Zu einer folden lebendigmachen- 
den Trojtpredigt bon der Huld und Gnade Gottes twird dem Giinder 
das Leben, Leiden und Sterben Chrijti exjt durch das Wort: „Für dich, 
an deiner Statt, dir zugut und zur Vergebung deiner Sünden!” Das 
große Pro nobis, „Für uns“, ijt es, das die fucchtbarite Gefebespredigt 
wie mit einem Schlage verwandelt in die allerfüßefte Rredigt des Evanz 
geliums. Wer aus der Gefchichte bon Chrifti Leiden und Sterben dies 
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„Sur uns“ jtreicht oder verfchweigt, wie das bet Bapiiten und mir 
allguoft auch bei den Sekten der Fall ijt, der hat vom eigentlichen Gbanz 
gelium rein gar nichts. Die Kreuze, Krugifize und Leivdensitationen in 
fatholifchen Kirchen bleiben Gefeßespredigten, bis die gottliche Deutung 
hinzufommt: „Uns verlornen und verdammten Giindern zur Rer- 
gebung, Gerechtigfeit und Seligfeit!“ 

Vom Leiden und Sterben Chriftt wurde auch noch im dunklen 
Mittelalter gepredigt. Aber das „Für uns” wurde weggelaffen. Cs 
galt nicht als jtellvertretende Sühne für unfere Sünden, uns zum 
Zrojt und zur Vergebung, fondern als Vorferift, Vorbild, uns zur 
Nachfolge. Gepredigt wurde nicht der barmberzige Heiland, fondern 
SEfus der vorbildliche, fanftmiitige Dulder, der nachzuahmende büßende 
Gerechte. JEjus habe uns gezeigt, mie man es machen, wie man fich 
jelber Biipungen auflegen müfje, um durch geduldiges Tragen der- 
felben gerecht und felig zu werden. Und fo fteht es im Bapjttum noch 
heute. Das Blut Chrijti macht dort nicht rein von aller Sünde, fon- 
dern mahnt nur zur eigenen Verfühnung Gottes durd) Chrijto nach» 
gemachte eigene Bühungen, Kafteiungen und Werfe. Unter zahllofen 
Kreuzen und Krugifiren und Bildern bon Chrijto liegt immer noch im 
Bapjttum der Heiland begraben. Robert Speer fagt von Südamerifa: 
“There the natives have many crosses, but no cross, no Word of the 
Cross.” Und machen Baptiten in protejtantifchen Ländern gleich mehr 
Worte vom Kreuz, jo haben jie doch nicht den evangelifchen Trojt des 
Kreuzes: „Für dich, zur Vergebung deiner Sünden!” Aus dem Leben, 
Leiden und Sterben Chrijti vernehmen echte Papijten immer nur die 
Stimme: „Schau’ diefe Liebe, Sanftmut und Geduld! Mach’ das 
nach, jo wirft auch du gerecht und felig!” So fennen Bapiiten troß 
aller Kreuze Chriftum, den Gefreugigten, nicht. Wähnen fie doch, dak 
fie Chrijtum durch eigene Bupungen und Fürbitten der Heiligen erjt 
noch müßten gnädig jtimmen! Die Priefter, deren Macht fich aufbaut 
auf den Wahn von der eigenen Werfgerechtigfeit, forgen dafür, daß 
den Katholifen das Leiden Chrijtt nicht gu dem gottgetvollten, alles be= 
friedigenden LebenStrunt wird, fondern daß fie auch aus der Blume 
von Golgatha nur tödliches Gift für die erfchrocdene Seele faugen. Ya, 
pon Chrijti Leiden und Sterben fann man biel reden, ohne das eigent- 
Yiche Gvangelium auch nur mit einer Silbe berührt zu haben. Treiben 
doch felbjt Unitarier und Univerjaliften die Hiftorie bon Chrifto und 
wollen doch bon einer Stellbertretung, Sühne, Verfühnung und Ver- 
gebung durch Chriftum und fomit bon dem eigentlichen Bmwed der 
Leidensgefehihte nichts mifjen! Was fie bon Chrijto predigen, it, 
genau befehen, nichts als das furchtbarite, trojftlofejte Gefeb. Crit das 
Wundermort „Für euch” verwandelt die fchredliche, finjtere Nacht auf 
Golgatha plößlich in den fonnigen, froblichen Tag des Changeliums. 


- 
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8. 

Warum ijt zur „ganzen“, ,heilfamen” Befehrung beides nötig, 
die Predigt des Gefebes fowohl wie die des Evangeliums? Die Solida 
Declaratio antivortet: „Wie dann auch das Wörtlein Buß’ nicht in 
einerlei Verjtand in Heiliger Schrift gebraucht wird. Dann an etlichen 
Orten der Heiligen Schrift wird es gebraucht und genommen für Die 
ganze Befehrung des Menfchen, als Luf.13: ‚Werdet ihr nicht Buße 
tun, jo werdet ihr alle auch alfo umfommen.‘ Und im 15. Kapitel: 
Wo wird Freude fein über einen Sünder, der Buße tut.‘ Aber in 
diefem Ort, Marci 1, wie auch anderswo, da unterjchtedlich gefeget 
wird die Buß’ und der Glaube an Chrijtum, Act.20, oder Bug’ und 
Vergebung der Sünden, Luk. 24, Heiget Buße tun anders nichts, dann 
die Sünde wahrhaftig erfennen, herzlich bereuen und -davon abjtehen; 
welche Erfenntnis aus dem Gefeß fommet, aber zu heilfamer Belehrung 
zu Gott nicht genug tft, wenn nicht der Glaube an Chrijtum dagufommet, 
deifen Verdienft die tröftliche Predigt des Heiligen Evangelii allen buß= 
fertigen Giindern anbeut, jo durch die Predigt des Gefebes erjchredt 
feind. Dann das Evangelium prediget Vergebung der Sünden nicht 
den rohen, fichern Herzen, fondern den Berjchlagenen oder Buffertigen, 
Vuf.4. Und daß aus der Rew’ oder Schreden des Gefebes nicht müge 
eine Vergiveifelung werden, muß die Predigt des Changeliit dagufom- 
men, daß eS nrüge fein eine Meu’ zur Seligfeit, 2 Kor. 7.“ (634, 7—9.) 
Auguitana: „Wiemwohl nun diefe Lehr’ [daß wir durch den Glauben an 
Chrijtum Gnade erlangen] bei unberjuchten Leuten fehr verachtet wird, 
fo befindet jich Doch, daß fie Den blöden und erfchrodenen Gemiljen jehr 
tröftlih und heilfam ijt. Denn das Gelwifjen fann nicht zu Ruhe und 
» Sriede fommen durch Werk’, fondern allein durch Glauben, jo eS bei 
fich gewißlich fchleußt, daß es um Chriftus’ willen einen gnädigen Gott 
hab’, iwie auch Paulus jpricht NAöm. 5,1: ‚So wir durch den Glauben 
find gerecht worden, haben wir Ruhe und Friede mit Gott.“ (,Tota 
haee doctrina ad illud certamen perterrefactae conscientiae referenda 
est, nec sine illo certamine intelligi potest.“) (45, 15—18.) 

Auch das Wort Buße wird in einen engeren und meiteren Ginn 
genommen. Zuimeilen bezeichnet eS die „ganze Belehrung“, die Neue 
und den Glauben, zuweilen nur die Neue. Bezeichnet e3 nur die Neue, 
fo heißt Buße tun, „die Sünde wahrhaftig erkennen, herzlich bereuen 
und davon abjtehen”. Zu folcher Neue gelangt aber der Menfch nicht 
ohne die Predigt des Gefebes. Bloße Neue und Crfenntnis der Sünde 
genügt aber nicht zur „heilfamen Befehrung zu Gott“. Nötig ijt auch 
der Glaube, der fich des Verdienftes Chrifti getröftet-und fo die Schreden 
des Gefeßes und der Hölle überwindet. Bon CHrifti Verdienft und dem 
Teojt des Glaubens wider die Schreden des Getwiffens predigt aber 
nicht das Gefeß, fondern das Evangelium. Wiederum vermag aber das 
Cvangelium nicht xohe, fichere Herzen zu troften, fondern nur er= 
fehrocene Sünder. Nur Durftigen fann man den Durst löfchen, nur 
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Hungrigen den Hunger ftillen, nur Mübfelige fann man erquiden. Wer 
fich getftlich für gefund, fündlos und gerecht Halt, der berihmäht den 
Arzt und verachtet die Vergebung und Gerechtigkeit, welche das Cbanz 
gelium anbietet. Sündern, die ihre fehrecdliche Lage empfinden, den 
rettenden Troft der Vergebung zu fpenden, das ijt Bwec und Kraft des 
Evangeliums. Golden muß aber auch der Trojt des Cvangeliums ge- 
fpendet werden, damit ihre Neue feine Verzweiflung werde. So ift zur 
Belehrung beides nötig, die Predigt des Gefebes und des Gpangeliums. 
Unangetajtet bleibt dabei die Wahrheit, daß nur das Cbangelium verz 
lorne Menfchen zu jeligen Kindern Gottes macht, indem es ihnen in 
den bom Gefeb getvirften Schreden der Sünde den Glauben, den Croft 
der Vergebung, jchenft, wodurch allein auch die eigentliche Befehrung 
gejchieht. Und diefem Ziwece dient in der Hand Gottes das Gefeb, in= 
fofern es den Sünder zur Erfenntnis feiner entfeßlichen Lage unter der 
Sünde und dem Zorn Gottes bringt, welche Erfenntnis nötig ift, teil 
nur erjchrodene Sünder, Sünder, die ihre entfeblicje Lage empfinden, 
durch das Evangelium fubjeftiv beglüdkt werden. %. Pieper: „Der 
Glaube entjteht und befteht nur unter den Gemiffengjchreden, das heißt, 
Glaube fann immer nur da fein, wo jemand fich bor Gott der ewigen 
Verdammnis fehuldig gibt. Glauben gibt es nur auf dem Hintergrund 
der Geiwijfensfchrecfen.” Apologie: „Diefer Glaube ijt in denen, da 
rechte Buße ijt, da ein erfähroden Getwijfen Gottes Zorn und Sünde 
fühlt, Vergebung der Sünden und Gnade fuchet.“ (112, 21.) 


9. 

Wie muß das Gefeb gehandhabt werden, um den Menfchen zur 
rechten Erfenntnis feiner Sünden zu bringen? Die Epitome ant- 
toortet: „Was dann die Offenbarung der Sünden belanget, meil die 
Dede Mofis allen Menfchen bor den Augen hanget, folange fie die bloße 
Predigt des Gefebes und nichts bon Chrifto hören und alfo ihre Sünde 
aus dem Gefeb nicht recht lernen erfennen, fondern entiveder vermeffene 
Heuchler werden wie die Pharifaer oder verzieifeln mie Yudas, fo 
nimmt Chriftus das Gejeß in feine Hände und leget dasfelbige geijtlich 
aus, Matth. 5; Rom. 7. Und alfo wird Gottes Zorn vom Himmel 
herab geoffenbaret über alle Sünder, wie groß derfelbe fei, dadurch fie 
in das Gefeb getwiefen werden und alsdann aus demfelben erjt recht 
fernen ihre Giinde erfennen, welche Erfenntnis Mofe nimmermehr aus 
ihnen hätte erzwingen fünnen.“ (534, 8.) Solida Declaratio: „Dann 
teil die bloße Predigt des Gefebes, ohne Chrijto, entiveder vermeifene 
Leute machet, die fich dafürhalten, dat fie das Gefeb mit äußerlichen 
Werfen erfüllen fönnen, oder gang und gar in Verziveifhing geraten, 
fo nimmet Chriftus das Gefeb in feine Hände und legt dazfelbe geiftlich 
aus Matthai am 5., Röm.7 und 1 und offenbaret alfo feinen Born bom 
Himmel herab über alle Sünder, wie groß derfelbe fet, Dadurch fie in 
das Gefes gewiefen werden und aus demfelben erjt recht lernen ihre 
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Sünde erkennen, welche Grfenntnis Mofes nimmermehr aus ihnen hatte 
erzivingen fünnen. Dann ivie der Apoftel geuget 2 Kor. 3, da gleich 
Mofes gelefen wird, fo bleibt doch immer die Dede, jo er vor fein Wn- 
geficht hing, unaufgededet, dat fie das Gefeß geijtlich, und mie große 
Dinge e8 von uns erfordert, und weil wir folches nicht halten nod er- 
füllen fönnen, wie tief eS uns berfluche und verdamme, nicht erfennen. 
Wann fie fich aber zum HErrn befehret haben, alsdann wird folche Dede 
abgetan, 2 Kor. 3. Darum muß der. Geijt Chrifti nicht allein tröften, 
fondern auch durch das Amt des Gefebes jtrafen die Welt um die Sünde 
und alfo im Neuen Tejtament tun, wie der Prophet faget, opus alienum, 
ut faciat opus proprium, das tft, er muß ein fremd Amt verrichten 
(melches tft ftrafen), bis er fomme gu feinem eigenen Werf, das it, 
trojten und bon der Gnade predigen, darum er dann und durch Chris 
ftum erivorben und gefandt, und der Urfach’ auch der Tröfter genennet 
ren (Gero, IMO, Gal.) 

Ehe das Evangelium den Menfchen zu tröften vermag, muß er 
erfannt haben, was e3 mit der Sünde und dem Zorn Gottes auf fich hat. 
Ehe ihn das Gnadenantliß Gottes in Chrijto SEfu erquiden fann, muß 
er einen Blie getan haben in Gottes underhülltes Yorngeficht. Dieje 
Grfenntnis der Sünde vermag aber der natürliche Menfch nicht felber 
in jich zu erzeugen. Die rechte Reue ijt feine felbjtgemachte. Gott muß 
Dem Menfchen die Sünde offenbaren. Dem natürlihen Menfchen hängt 
Die Dede Mofis bor den Augen, jo daß er die brennende Sonne der 
göttlichen Gerechtigkeit nie wolfenlos fieht. Die Menjchen, wie fie das 
Evangelium borfindet, find vermejfen und wähnen, das Gefeß erfüllen 
zu fonnen, ja, mit ihren äußerliden Werfen erfüllt zu haben. Zum 
wenigiten erkennen fie ihre Hilflofigfeit nicht und bilden fich ein, daß 
fie, wenn fie wollen und fich dazu entfchliegen, mit ihren Werfen fich 
jelber gar wohl die Seligfeit verdienen fünnen. Aus diefem Wahn 
fommt der Menfch nicht heraus, folange er fich felber überlaffen ift, 
felbjt das Gefeb handhabt, und Chrijtus, der uns retten twill, nicht ein= 
greift. Dabei liegt die Schuld nicht am Gefeb, fondern am Menfchen, 
der im Ynterefje feiner Werfgerechtigfeit das Gefeb veräußerlicht und 
nicht zur Geltung fommen läßt. Die Wolfen befinden fich nicht vor 
dem Gefeb, fondern der Menfch leidet mit Bezug auf die Erfenntnis 
und Anwendung desfelben am geiftlichen Star. Statt mit der twirke 
lihen Norm des Gefebes vergleicht er fich und fein Leben mit andern 
Leuten, die er für jchlechter Hält als fich felber. Mit immer neuen 
felbjterdachten Werfen trachtet er, fich die Seligfeit zu verdienen. Won 
den Scholajtifern, die in dem Gefeßesiwerf der Liebe ihre Gerechtigkeit 
fuchten, fehreibt die Wpologie: „Sed decepti humana sapientia non 
viderunt faciem Moisi retectam, sed velatam, sicut Pharisaei, philo- 
sophi, Mahometistae.“ (126, 108.) . Troß aller Gefchaftiqgung mit 
dem Gejeße waren Männer wie Sofrates, Plato, Wxijtoteles und die 
Scholaitifer dem Wahn ergeben, daß fie Gott von Herzen liebten oder 
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doch, wenn fie es nur recht verfuchten, Lieben fünnten. Seinen gottz 
gewollten Bmed erreicht das Gefeb in der Hand des Menjchen nicht. 
Die Sünde und Gottes Zorn über diefelbe wird fo dem Menfchen nicht 
offenbar. Cr fommt dabei nicht gu der Erkenntnis, daß er, foviel an 
ihm liegt, rettungslos verloren ijt. Es fommt fo nicht gu der Reue, 
da der Menfh an allem eigenen Tun und Vermögen verzmeifelt. 
Soll das Gefeb jeinen Binec erreichen, fo muß Gott, der den Menz 
jen durchs Evangelium retten mill, felber dafür forgen, dak die Wirz 
fung desjelben nicht bom Menfchen vereitelt wird. Chriftus muß das 
Gejeß in jeine Hand nehmen und eS feinen Nettungsabfichten gemäß 
handhaben. Das hat er auch getan und tut es heute noch durch die 
Kirche und ihre Prediger. Um den Menfden zu der Erfenntnis zu 
bringen, daß er ein berlorner und verdammter. Sünder ift, der fi 
felber nicht retten fann, predigt auch Chriftus das Gefeß und legt e3 
getjtlich aus, tote in Der Bergpredigt. Damit legt Chrijtus dem Gefebe 
nicht etwa einen fremden Sinn unter, fondern bringt nur den tiefen, 
eigentlichen Sinn desjelben deutlich heraus. Chrijtus nimmt die Dede 
Moits weg und Zerjtort den Wahn, daß man dem Gefebe Genüge tun 
fonne Durch Werfe auperlicher Chrbarfeit. Cr verfcheucht die Wolfen 
und läßt den Menjchen einen Bli tun in das Bornantlib Gottes. Une 
verhiillt laßt er die glühende Sonne der göttlichen Gerechtigfeit dem 
Menjchen in die Augen brennen und den Fluch des Gefebes, den Donner 
bon Sinai, in die Ohren dringen. Durch folche Handhabung des Geez 
feßes wird Gottes Born vom Himmel herab offenbart über alle Sünder, 
twie groß derfelbe fei. Chriitus führt fo den Menfchen in das Gefeb 
und zeigt ifm die Forderungen desjelben in folder Schärfe und Rlarz 
beit, daß er zufammenbricht in der Erfenntnis, auch nicht eine einzige 
derjelben erfüllt zu haben oder auch nur erfüllen zu fonnen. Golche 
Grfenntnis hatte daS Gejeb, bom unbefehrten und fleifchlich ficheren 
Menfehen felber gehandhabt, nicht herborbringen fünnen. Ya, Er- 
fenntnis der Sünde und Neue bringt der Menfch nicht mit und an das 
Epangelium heran. Cr erzeugt jie nicht felber, fondern erleidet fie als 
eontritio passiva, Die Gottes Geift durch den rechten Gebrauch des Geez 
fees in ihm herborruft. Auch bet der Reue muf Gott alles allein tun. 
Chriftus, der Geijt Chrijtt, muß die Geißel des Gefebes fchwingen und 
die Welt ftrafen um die Siinde. Da die Predigt des Gefebes das 
fichere Menfchenderz zerjchlägt, wie ein Hammer, der Felfen ger- 
fchmeißt, fommt daher, daß der Heilige Geijt in den Worten des Ge- 
feßes wirffam ijt. Sich jelbit überlafien, fommt es beim natürlichen 
Menschen nicht zu dem Zujammenbruch rechter Sündenerfenntnis und 
Reuc. Won felbit fommen die Heiden, die ja noch Stüde der Gefebes- 
erfenntnis haben, nicht zum Miffionar gelaufen mit der Klage: „Wir 
find verloren; weißt du feine Rettung für uns?“ Alle find vielmehr 
der Anficht, jich gar mohl durch eigene Werke jelber retten zu fonnen. 
Bon Natur weiß und will niemand etwas willen bon feiner geiftlichen 
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Verlorenheit und Hilflofigfeit. Dieje Erkenntnis muß der Geift Gottes 
durchs Gefeb im Menfchen wirken. 

Um den pharifäifchen Wahn zu zerjtören, muß alfo Chrijtus, der 
ung retten’ twill, das Gefeb in feine Hand nehmen. Aber noch in einer 
andern Beziehung ijt e8 wichtig, daß gerade Chrijtus dies tut. Denn 
macht fich das Gefeb, etwa bei einem groben Sündenfall, fret, jo fchredt 
e8 das Gewiffen auf, fällt über den Menfchen her, wiirgt ihn und jtürzt 
ihn, wie Saul und Qubdas) in den Abgrund der Verzweiflung. Ach und 
fveh eiwiglich, wenn dann der Heiland nicht da ijt mit feinem rettenden 
Gvangelium! Führt der Menfch felber das Meffer des Gefebes, fo ge- 
braucht ex enthweder die ftumpfe Nücdenfeite und wird ein Pharijaer, 
oder er jchneidet fich, menn das Getvifjen aufwacht, zu Tode. Nur 
Ehriftus vermag das Gefeb zwedmäßig, feinen Heilsziveden gemäß, zu 
gebrauchen, mweil.er zugleich auch fommt mit dem Trojt des Change- 
ums. Gr fchneidet zwar, fehneidet tief, tötet, führt in die Holle; zus 
gleich reicht er aber mit der andern Hand den Lebenstrunf, den Thriaf 
des Evangeliums (509, 70), das uns twiedergebiert zum neuen geitt- 
Yichen Leben und vor der endgültigen Verzweiflung uns errettet. Und 
eben Darin, ung bor der Verzweiflung und aus der Holle zu retten, bez 
fteht das eigentliche Amt Chrijti, um deffentivillen er auch das fremde 
Amt des Gefebes treibt. „Darum muß der Geift Chrifti nicht allein 
troften, fondern auch durch das Amt des Gefebes ftrafen die Welt um 
die Sünde und alfo im Neuen Teftament tun, wie der Prophet jaget, 
opus alienum, ut faciat opus proprium, dag ift, er muß ein fremd Amt 
verrichten (melches ijt jtrafen), bis er fomme zu feinem eigenen Werf, 
das ijt troften und bon der Gnade predigen, Darum er dann und durch 
Ehriftum erworben und gefandt, und der Urfach’ auch der Tröfter ge- 
nennet wird.“ Zu fuchen und felig gu machen, was verloren ijt; die 
Mühfjeligen und Beladenen zu erquiden, dazu ijt Chrijtus in die Welt 
gefommen, Matth. 18,11; 11,28. Und Chrijtum, den barmbergigen 
Heiland zu verflaren, darin beiteht auch das eigentliche Amt des Heiz 
figen Geijtes. Und was die Schrift betrifft, fo fehreibt die Ronfordien- 
formel: ,,tveil alle Schrift bon Gott eingegeben fei nicht zur Sicherheit 
und Unbußfertigfeit, fondern zur Strafe, Züchtigung und Befferung 
dienen fol, 2 Tim. 3; item, weil alles in Gottes Wort darum uns 
borgefchrieben ijt, nicht daß tir dadurch in Verzweiflung getrieben 
follen werden, fondern dat wir durch Geduld und Croft der Schrift 
Hoffnung haben, Röm. 15”. (707, 12.) 

Sn diefem Sinn (meil nicht der Mensch felber in ftch die Neue er- 
zeugt, jondern allein Gott, der uns retten mill, die Sünde und Gottes 
Born über diefelbe offenbart) ijt e$ auch gemeint, wenn unfer Be- 
fenntni3 bon der „ganzen Belehrung“ redet und die Reue als ein Stiick 
derjelben bezeichnet, da doch die eigentliche Befehrung nur gefchieht durch 
Wirkung des Glaubens durch Evangelium. Um den Sünder zu feinem 
feligen Kinde zu machen, muß Gott eben beides tun, ihn durchs Gefeb 
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zur Erfenntnis der Sünde bringen und ihm durchs Cbangelium den 
ZTrojt des Glaubens fcehenfen. Grundfalfeh ijt eg aber, wenn man 
hieraus folgert, dat die Angit, Furcht und Schreden, die das Öefeß 
im Menfchen erzeugt, jehon vor und ohne den Glauben eine teiltweife, 
anfangsiveife Bewegung des Sünders zu Gott hin bedeuten, die der 
Glaube nur in derfelben Richtung zu vollenden habe. Das Gefeb weiß 
nichts bon der Gnade in Chrijto, jondern nur von Fluch und Ver- 
dammnis über die Sünder. Das Gefeß macht den natürlihen Menz 
ichen nicht bejfer und frömmer, fondern bringt feine Bosheit nur an 
den Tag, ja, mehrt jeine Sünde und feinen Zorn und Troß wider Gott. 
Durd das Gefew’ fommt Erfenntnis der Sünde, nicht Erfüllung des 
GefebeS. Das Gefew erzeugt im natürlihen Menfchen auch nicht etwa 
ein heimliches Verlangen nach der Gnade in Chrijto JEfu. Das Gefes 
predigt nicht Gnade, fondern Verdammnis. Und damit erzeugt e3 nur 
Zurdt, Schreden und Flucht bor Gott und Feind{dhaft wider den Ur- 
Heber eines Gefebes, welches er weder halten mag noch fann, und das 
ihn verdammt. Die Wirfung des Gefeßes ohne und getrennt bom 
Evangelium, die Neue bor und ohne den Glauben, ijt immer nur eine 
Bewegung hin zur Verzweiflung, zur Hölle, nie der Keim und Anfang 
des Glaubens an Chrijtum. %. Pieper: „Durch das Gefeb arbeitet 
der Heilige Getit zwar am Herzen des Menjchen, fommt aber nicht in 
dasjelbe hinein und wird das Menfchenherz nicht zu einer Wohnjtätte 
des Heiligen Geijtes.” Die Predigt des Gejebes ijt nötig und muß der 
Predigt des Evangeliums boraufgehen. Neues geijtliches Leben fommt 
aber einzig und allein aus dem Evangelium. Zwar lieft man oft: 
“True penitence always grows into faith. Faith springs from a peni- 
tent heart.” ber der Glaube entiteht wohl in der Neue, entfpringt 
aber nicht aus der Neue, fondern aus dem Evangelium. Wo feine 
Reue, feine Erfenntnis der Sünde ijt, da fann auch fein Glaube fein. 
Wo aber das Gejeß ein Herz zerichlagen und das Evangelium in dem 
felben ein Verlangen nach Gnade erzeugt hat, da ijt neues Leben, da 
ijt der Glaube. Und gerade darin bejteht, gottlob, die Wohltat Chrifti, 
daß er, wenn uns das Gefeß in die Holle treibt, mit dem Evangelium 
bereititeht, um uns aus der Hölle zu erretten. Wenn der Menjch in 
den Schreefen des Gefebes nicht zugrunde geht, vielmehr fich gerettet 
in den Armen des Heilandes befindet, jo verdanft er jolches nicht dem 
Gefeb, das Sünder immer nur in die Hölle treibt, jondern dem barm- 
herzigen Heiland, der ihn in feiner Furcht und Flucht bor Gott und vor 
dem ihn verfolgenden Gefeß in feine Liebesarme fängt und durch den 
Troft des Evangeliums der Hölle, der er zueilt, entreißt. Das alt- 
teftamentliche Zeremontalgejeß freilich mar auch direft und pojitiv ein 
Buchtmeifter auf Chrijtum, fofern es eben Chriftum und feine Wohltat 
abjchattete und jomit zugleich auch Predigt des Evangeliums mar und 
den Troft des Glaubens fpendete. Das Moralgefeß aber, das bon 
Chrijto nichts weiß, das immer nur fordert und den Sünder berflucht 
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und verdammt, dag nur Furcht und Flucht por Gott erzeugt, das nicht 
den Glauben fehenft, nicht die Liebe anzündet, fondern nur Zorn anz 
richtet und die natürliche Feindfehaft wider Gott offenbart und bon 
groben fibertretungen nur äußerlich abaufchreden, nicht aber das Herz 
bon der Sünde abzulenfen vermag, ift in angegebener Weife ein Zucht» 
meijter auf Chriftum (91, 22) nur per accidens, nur in der Hand des 
Heilandes, der allzeit darauf bedacht ift und bereitjteht, Sünder, die er 
durchs Gefeß erfehrectt hat, mit dem Cvangelium zu tröften und zum 
geiltlichen Leben zu erivecfen. 


10. 


Wann erit gelangt der Menfch zur völligen, gottwobhlgefalligen 
geiitlichen Erkenntnis der Sünde und zur findlicen Traurigkeit über 
Diefelbe? Die Epitome fchreibt die „Offenbarung der Sünden“ bez 
treffend, dak „die Dede Mojis allen Menfden vor den Augen hanget, 
folange fie die bloße Predigt des Gefebes und nichts bon Chrijto hören, 
und alfo ihre Sünde aus dem Gefeb nicht recht lernen erfennen“ ujim. 
(534, 8.) Solida Declaratio: ... „wenn fie Durch den Geilt Gottes 
neugeboren, zu dem HEren befehret, und alfo ihnen die Dede Mofe 
aufgededet, in dem Gejeß leben und wandeln“ ujw. (640, 1.) Stem: 
„Dann wie der Apojtel geuget 2 Kor. 3, da gleich Mojes gelejen wird, 
fo bleibt doch immer die Dede, jo er vor fein Angeficht hinge, unaufs 
gededet, daß fie das Gefeb geiitlih, und wie große Dinge e8 von ung 
erfordert, und weil wir jolches nicht halten noch erfüllen fornnen, mie 
tief eS uns berfluche und berdamme, nicht erfennen. Wenn fie ich aber 
zum H®ren befehret haben (convertuntur), al8dann wird joldhe Dede 
abgetan, 2 Ror. 3,16.“ 

Die bom Gejeb ohne gleichzeitige Handhabung des Evangeliums 
und bor dem Glauben getwirfte Siündenerfenntnis und Neue ijt von 
Bitterfeit, Zorn und Hak wider Gott und fein heiliges Gefew durdhz 
tranft. Ste tt nicht etiwa der Anfang der Gottesfind{chajt, fondern eine 
fleifchliche, fnechtifche Neue, wie fie fich eben nur in einem untvieder- 
gebornen, Gott feindlichen Menfchen finden fann, und an welcher darum 
auch Gott fein herzliches Wohlgefallen zu haben vermag. Rechter, geijt- 
licher und gottimohlgefälliger Art wird die Siindenerfenntnis, und gött- 
liche, findliche Traurigfeit wird die Neue nur durchs Evangelium und 
erjt in dem Augenblick, da der Menfch twiedergeboren, ein Kind Gottes 
poird, erjt durch den Glauben und nach dem Glauben. Solange jemand 
noch nicht gläubig geworden tft, fann er durch Wirkung des Gefebes 
awar zur Crfenntnis fommen, daß er ein verfluchter und verdammter 
Mensch ijt, Der bor dem gerechten und zornigen Gott fliehen muß. Ins 
fonderheit zur Erkenntnis der fcehreclichen Folgen der Sünde mag er fo 
gelangen und dann auch nicht eher zur Rathe fommen, bis er im Chane 
gelium den Heiland gefunden hat. Die ganze Verwerflichkeit, Abfcheu- 
lichkeit und Sindhaftigfeit der Sünde wird ihm aber, jolange er nog 
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unbefehrt und ein Knecht der Sünde ijt, nicht offenbar. Ein wirklich 
autreffendes und geiftliches Urteil über die Sünde, nach Snbhalt fowohl 
pie nach Umfang, hat nur der Chrijt, der als Mind Gottes der Sünde 
gegenüber den rechten Standpunft gewonnen hat und weiß, wieviel eg 
den Heiland gefojtet, ihn von der Sünde zu erlöfen. Dasfelbe gilt von 
der Reue, die nur in einem Menfchen, der dur den Glauben ein Kind 
Gottes geworden ijt, eine wirklich geijtlice, findlicje, göttliche und gott- 
mohlgefällige Traurigfeit ijt und fein fann. Auch die bitterften Tränen, 
die ein Menjch meint, bleiben, folange er noch nicht zum Glauben ge- 
fommen ijt, Tränen der Bitterfeit wider Gott. Nur ein Kind weint 
Kindestranen. Wird der Menfch durch den Glauben an den Heiland 
gu Gott befehrt, dann gilt bon ihm auch das Wort: „Niemand fann 
dein heißes Blut fonder Reu’ anfchauen.” Dann tritt an die Stelle 
der Bitterfeit, des Zorns und der Feindichaft, welche die Erfenntnis der 
Sünde bor und ohne den Glauben im Menfchen belebt und herborruft, 
die Danfbare Liebe zu dem Gott aller Gnade, der uns vergibt, noch ehe 
mir ihn darum bitten, die Liebe, welche die Neue wunderbar verflärt 
zu einer findlihen Traurigkeit, deren Tränen Tautropfen gleichen, in 
denen fich Die Morgenjonne fpiegelt. 

Auch ohne und bor dem Glauben entiteht durch Wirkung des Ge- 
jebes im Menfchen, wenn es ihm recht ins Herz fährt, eine mirfliche 
Erfenntnis der Sünde und des gottlichen Borns über diefelbe und zu= 
gleich Furcht und Schrefen bor den gedrohten Strafen: Tod, Hölle 
und Verdammnis. %. Pieper: „Und wem der Blik bon Sinai in die 
Augen geleuchtet, wer erfannt hat, daß er ein von Gott gerichteter und 
berdammter Sünder ijt, der fommt nicht eher gum Frieden feines Ge- 
fwijfens, bis er die Lehre von der Rechtfertigung erfannt hat. Als das 
Gejeb Luthers Herz recht getroffen hatte, da wäre er in Verziveiflung 
untergegangen, tenn ihn nicht der Kloiterbruder getroftet hätte: ,C3 
gibt eine Vergebung der Sünden.‘ Auch wenn der Menfch durch den 
Glauben noch fein Chrijt geworden ijt, überführt ihn das Gefeb, daß 
er gar vieles getan, twas dem heiligen Willen Gottes gumider ijt. E38 
zeigt ihm auch, daß gar manches Sünde ijt, tas er bisher für recht ge- 
halten hat. © zwingt ihm die Wahrheit auf, daß auch die böfe Luft 
bor Gott wirflich Sünde, verdammliche Sünde, ijt. Und nolens, volens 
treibt ihn das Gejeß mit feinen Flüchen auch in Schreden und Ent» 
feben, in Furcht und Zittern bor dem fommenden Gericht und Zorn 
Gottes, vor Tod, Hölle und VBerdammnis. Solche und abnliche Wire 
fungen hat das Gefeb, wo es ins Herz fährt, auch da, wo noch fein 
Glaube ijt. Nechter geiftlicher Art ijt aber folde Siindenerfenninis 
por und ohne den Glauben nicht. &3 bleibt etwas dem Menfden Auf- 
gegivungenes. &3 ijt eine Siindenerfenntnis, deren Wahrheit er, wenn 
er nur fünnte, leugnen würde. 8 ijt ein Schmerz, ein Schreden, eine 
Furcht, die er, wenn er vermöchte, Lieber abfchüttelte und fich aus dem 
Sinn flüge. Das willige Zugeftändnis und tiefinnerjte Bekenntnis, 
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das dem Gefeb und Gerichte Gottes über die Sünde recht gibt und von 
Herzen zuftimmt, auch die Erkenntnis, daß und weshalb die Sünde 
etwas fo überaus Verwerfliches, Hähliches, Abfcheuliches und Fluch- 
mwiürdiges ijt, das alles entjteht im Menfchen recht erjt dann, wenn er 
durch das Evangelium gläubig wird und er nun auf feiten Gottes und 
feines Gefebes und Gerichtes jteht und er der Sünde felber und nicht 
bloß ihren böfen Folgen von Herzen feind ift, erjt dann, wenn er aus 
dem Evangelium erfannt hat, daß der Gott, den er mit feinen Sünden 
beleidigt und ins Angeficht gefchlagen, eben der Gott ijt, der fich jeiner 
in Chrijto SEfu erbarmt, ihm alle Sünden vergeben und aus pur 
Yauterer Gnade den Himmel gefdenft hat. Solche Erfenntnis der 
Giinde entfteht erft mit und nach dem Glauben. 

Dasjelbe gilt von der Neue. Geiftlicher Art wird fie erjt durch 
den Glauben. SRindliche, herzliche, willige und mit Liebe zu Gott 
verbundene Neue vermag das Gefeb nicht zu erzeugen. Gie fpriept 
nur herbor, wenn Gott dem Gefebe das Evangelium hinzufügt und dem 
erfchrocfenen Sünder fein Gnadenantliß leuchten läßt und durch den 
Glauben den Troft der Vergebung gueignet. Die findliche Reue jomoHhl 
vie geiftliche Grfenntnis der Sünde ijt eine Frucht des Geijtes und 
Glaubens. Sie lebt und gedeiht nur unter dem Sonnenschein des 
Evangeliums. Sie entjteht erjt in dem Wugenblic, da der Menfch durch 
den Glauben merkt, wie er feinen Gott bisher verfannt, ja verfannt 
hat, indem er fieht und inne wird, wie Der Gott, bor dem er ivie bor 
einem Tyrannen flieht, in Wahrheit ihn verfolgt mit glühender Liebe, 
um ihn, den Sünder, in die Arme feines unbegreiflichen, unendlichen 
Erbarmens zu jchließen und an fein Vaterherz zu dritcen. Cin Sünder: 
herz, Das diejes fat wie fann es noch Langer falt und hart, unbewegt — 
und lieblos bleiben! Selige, heilfame, göttliche Neue wird alfo die durchs 
Gejeb getwirfte Traurigkeit erjt, wenn das Cbangelium dem Menfchen 
den Trojt der Vergebung fpendet. Ohne diefen Trojt im Herzen ijt die 
Traurigfett, welche das Gejeb wirft, eitel Vergagen, Verzweiflung, Hölle 
und Tod. Auch ijt die etivaige Lebensanderung, die das Gefeb zur 
wolge hat, nur eine Außerliche, nur ein Zurücjchreden vor der Sünde 
ihrer böfen Folgen wegen, nicht innere Abneigung gegen die Sünde 
felber, nicht Luft und Willigfeit zum Guten. Bei allem Zurüdfchreden 
bor der Sünde infolge der Flüche des Gefebes dreht der unbefehrte 
Menfch immer noch Herz und Geficht der Sünde und Gott den Rüden zu. 
Erjt durch den Glauben entiteht jene findliche Neue, jene innere Ab- 
neigung und Abkehr von der Sünde und jene Willigfeit zum Guten, 
Da der Menfch nicht riiciwartsgehend nur äußerlich vor der böfen Tat 
zurücjchrect, fondern der Sünde den Nücden zufehrt, vor ihr flieht und 
Herz, Sinn und Mut zu Gott Hinwendet und dem Guten nadhjagt. 


(Fortfegung folgt.) 38. 
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Mifjionsbeitrage für 1915. The Story of Lutheran Missions 
bon Elite Singmajter gibt folgenden Überblick über die Miffionsbeitrage 
Der utherifhen Synoden Amerifas: “There are nine American-Nor- 
wegian organizations, —the United Church, the Norwegian Synod, 
the Hauge’s Synod, the Norwegian Free Church, the Brethren Synod, 
the Elling Synod, the Santal Committee, the Zion Society, and the 
Intersynodical Orient Mission, — which in 1915 contributed $235,000, 
an average of sixty-nine cents per member. The General Synod con- 
tributed in the same year $117,000, an average of thirty-three cents. 
The General Council contributed $119,000, an average of twenty- 
four cents. The United Synod in the South contributed $20,000, an 
average of forty cents per member (contributions not reported through 
the regular treasurer bring the per capita contribution to fifty-three 
cents). The Synodical Conference contributed $56,000, an average 
of six cents per member. Not included in the above figures is the 
work of the Synodical Conference for the American negro, which 
amounted in 1910—12 to $66,000. [Cingefchlofjen jindD auch nicht die 
gropen Summen, die nach Brafilien, Argentinien und andern Ländern 
gehen.] The Joint Synod of Ohio contributed $16,800, an average 
of eleyen cents per member. The Danish Society contributed $7,825, 
an average of fifty-five cents per member. The Iowa Synod con- 
tributed $16,000. It is estimated that the average yearly per capita 
contribution of American Lutherans to missions is twenty-three 
cents. The fields of American Lutheranism include Africa, Mada- 
gascar, China, India, Japan, the East Indies, and South America.” 
(S. 66 Ff.) — Luthers große Aufgabe beitand darin, daß er Die verirrte 
und bom Bapft verführte Chrijtenheit wieder gurücführte auf den Grund 
der Apoftel und Propheten und fie wieder in den Vollbefib des allein= 
Seligmachenden Evangeliums brachte und fomit die Kirche wieder mifz 
fionstüchtig machte; denn für Chrijtum mifftonieren fann nur die Kirche, 
welche das Evangelium bon der freien Gnade Gottes hat. Dieje Auf 
gabe hat Luther auch an uns gelojt. Und unfere große Aufgabe bejteht 
nun darin, die frohe Botjchaft, in deren Vefik wir durch den Dienit 
Zuthers gelangt find, weiterzutragen; denn Luther ijt der lebte prophe- 
zeite Bote Gottes nicht bloß an die Deutfchen, fondern an.alle Heiden, 
Gejdlechter, Sprachen und Völfer. Uns hat Gott darum auch das 
Cpangelium nicht etiva gegeben, damit tir es für uns behalten, fondern 
in der Abficht, daß wir es womöglich aller Welt fundtun. Cin Luthe- 
raner, der fich defen meigern tollte, wird gum geijtlichen Dieb an 
feinen Mitmenfchen, denen er nicht gibt, mas Gott ihm gerade auch) 
für fie verliehen hat. CHrijten find geijtliche Kommuniften, die alles, 
wad fie an geiftlicdem Segen in hinunlifchen Gütern haben, auch andern 
geben. Hier bedeutet Weinbefig Diebitahl. 38. 
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Religion und Gefchäft im alten Orient. In einer interejjanten 
feinen Monographie von Dr. W. Xow über Monopolies in the Ancient 
Orient lefen wir: “Among the Babylonians trade and religion were 
very closely allied. A wide sphere of influence and power, political 
as well as commercial, was exercised by the Babylonian temples. Its 
main source was the temple treasure, which in a way constituted 
a monopoly of the respective god. The immense stores of valuable 
metals and agricultural products and large landholdings placed an 
immense economic power into the hands of the priestly temple com- 
munities. Especially the money business seems to have been concen- 
trated there. Frequently, however, this power was abused, and the 
city kings of the time of Hammurabi were constantly obliged to fight 
against abuses of revenue privileges by the priests, and against at- 
tempts of the latter to deprive the poor people of their possessions. 
Brokers charged from 20 to 50 per cent. on loans of money and 
grain. The temple was a commercial institution of high efficiency. 
Their accumulations of all sorts of raw products were enormous. 
These were let out or advanced to the poor as a charity, to their 
tenants as part of the system of tenure, to slaves who lived outside 
its precincts, and to contractors who took the material on purely 
commercial terms. The return was expected in kind, also in made-up: 
material.” “In Egypt, just as in Babylonia, the temple communities 
were the biggest commercial factors next to the trade establishments 
of the king.” “Bathing establishments also seem to have been monop- 
olized, the temples enjoying special privileges.” — Uns erinnert dies 
an das papiltiiche Rom, das ebenfalls die Religion in den Dienft des 
Mammons jtellt und je und je darauf bedacht war, die Schäbe der 
Erde an fich zu reißen, genau fo tie die Yriefter in ÜgHpten und im 
alten Babylon. Wie das PBapjttum heidnifch ift in feiner Lehre von 
der Geligfeit durch eigene Werke, heidnifch in feinen religiöfen Übungen, 
3. B. der Heiligenanbetung, heidnijeh in feinen Cinrichtungen, dem 
Monehsz, Nonnen= und Priejtertwejen ujiw., fo ift es heidnifd auch in 
feiner tveltlichen Gefinnung, indem e3 die Religion als Mittel zur Er- 
fangung bon Geld, Macht und Ehre mißbraucht. ,,Conscientia“, jagt 
Luther, „it bei ihnen nichts, fondern Geld, Chr’ und Gemalt ift’3 gar.” 

Krafjer Unglaube im baptijtifchen Vajfar-College. The Presbyte- 
rian Banner jchreibt: “A volume has come to us on the problems of 
religion by a professor in Vassar College. It bears the marks of 
scholarship and culture, and is written in an engaging style. One 
is surprised, however, to find that it reduces the whole matter of 
religion to pure naturalism. According to its teaching, there is no 
supernatural element in the Bible, the miracles of Jesus are myths, 
the forty years elapsing between His death and the writing of the 
Gospels allowing plenty of time for the growth of legendary tales, 
and even the resurrection of Jesus has no sufficient evidence and is 
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unimportant. Jesus was only a Jewish prophet of rare spirituality 
and enthusiasm, and we once more hear the story of Renan’s ‘sweet 
Galilean vision.” Diefelbe Klage führte vor etliden Monaten The 
Presbyterian mit Bezug auf Smith College. Diefer NRüdgang ijt aber 
nicht eva, tie die vom Banner angejtimmten Klagen vermuten Iajien, 
erjt neueren Datums. Schon vor mehr als fiinfundswangig Sahren 
wurde auf manchen Mädchenfchulen, die den Namen haben, daß fie 
hrijtliche Bildungsanjtalten find, der Liberalismus gelehrt, hier ver- 
hüllt, dort offen, bier in jchwachen, dort in jtarfen Dofen. Was die 
Religion betrifft, jo jtehen zum großen Teil die höheren Anftalten 
unfers Landes im Dienjte des Satans, die öffentlichen jowohl wie die 
privaten, auch viele von den früher chrijtlicen Mädchenfchulen. Unfer 
Land berjchwendet Millionen und aber Millionen, um dem heran- 
wachjenden Gejchlechte den fchwindfüchtigen Glauben, welchen fie aus 
den Sonntagsjchulen mitgebracht, vollends zu rauben und unfere fünf: 
tigen Männer und Frauen zu gebildeten Heiden zu machen. 3.2. 


Kirchlich- Zeitgejchichtliches. 


I. Amerika. 


Auf die VBereinigungsbewegung, die jich givijchen Generalfongil, Gene- 
raljynode und Synode des Südens anbahnt, nimmt das „Siirchenblatt” der 
Somafynode bom 26. Mat 1917 in folgenden Worten Bezug: „Das märe 
allerdings ein Ereignis erjten Ranges, wenn eS zu diefer Vereinigung fom- 
men follte, und givar auf dem rechten Grunde der Cinigfeit in der Lehre und 
in dem Befenntni3 wie auch in der Praxis. Wenn diefe drei großen Yuthe- 
rifhen SKirchenförper fich zufammen auf alle Befenntnisfchriften unferer 
Kirche ftellen, wenn fie die Galesburger Regel die Kirchengemeinjdaft bez 
treffend annehmen, wenn fie alles ablehnen, was nicht aus dem Geift unferer 
Kirche geboren ijt und fich, jtarf im Glauben und BVefenntnis, eins twiffen 
gegenüber aller faljden Lehre und Unionspraris, dann miürde Diefe Ver- 
einigung für die Yutherifhe Kirche Amerifas einen Tag bedeuten, der noc) 
in ferner Zufunft bon den Kindern der deutfchen Reformation gejegnet wer- 
den wiirde. Eine andere Cinigung, eine Einigung im Cnthujiasmus des 
Zubiläums, ohne wahre innere Cinigfeit, ohne den Ernft des Befenntniffes 
‘im Kampf mit aller falfchen Lehre und Praxis, würde tie ein Strohfeuer 
bald ausbrennen und feine wahre Frucht fdaffen. Ba, e8 würde eine folche 
Ginigung, die viele ihrer äußeren Pracht wegen blenden und verführen 
fwiirde, einen Nücdfchritt bedeuten, und wir würden die Gefchichte des Iebten 
Sahrhumderts wieder erleben miiffen, da unjere Kirche fast gang berge}jen 
hatte, wes Geiftes Kind fie eigentlich ijt. Da gilt eS gerade jet gu beten, 
dak diefe angeftrebte Vereinigung auf dem rechten Grunde auftande fomme 
und alfo zum Segen des Luthertums unjers Landes fperde. Wohlunter- 
richtete Leute in den genannten Nörperjchaften werden Dtefe Ausiprache jo 
lefen: „Wenn diefe drei großen Kirchenförper fich zufammen auf alle” — 
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alle, das tun fie jest noch nicht, die Konfordienformel wird weder in der 
Generaljynode noch in der Synode des Südens als Symbol anerfannt — 
„Befenntnisfchriften umferer Kirche jtellen, wenn fie die Galesburger Hegel 
die Sirchengemeinfchaft betreffend annehmen“ — das tun jie noch nicht —, 
„wenn fie alles ablehnen, was nicht aus dem Geijt unferer Kirche geboren 
{le zum Beifpiel den Prohibitionsunfug, jabbatariiche Wnjdauungen, 
Grivefungsiwefen nach reformierter Weife —, „und ji), ftarf im Glauben 
und Vefenntnis, eins wiffen gegenüber aller falfchen Lehre” — zum Bet- 
{piel die Evohutionslehre verwerfen, auch die faljce Lehre bom Goittesreich, 
die jebt alle reformierten Geften beherrfcht und auch in Futherifche Synoden 
eingedrungen tit, dann auch den ChiliaSmus und reformierte Wnjchauungen 
in der Abendmahlslehre „und UnionSpraris”, die allgemein ijt, , Dann 
wiirde dieje Vereinigung für die lutheriiche Kirche einen Tag bedeuten, der 
noch in ferner Zufunft bon den Nindern der Deutichen Reformation gejegnet 
werden mirde. Cine andere Ginigung iwiirde . . . einen Nüdjchlag be= 
deuten.“ Das ftimmt. G. 

Die Nedaktion de3 generaliynodiftifgen Lutheran Quarterly [ehnt 
zwar in einer jtehenden Notiz die Verantwortung für die in ihrer Zeitichrift 
borgetragenen Lehranjhauungen ab, macht jich aber anhetjchig, vorfommen- 
den Falls wirklich Falfches zu berichtigen. Da würde eS fich der Mühe ver 
lohnen, einen in Wr. 3 bon Band XLVI erjchienenen Artikel, “The Spirit of 
Jesus in International Relationships”, einer nochmaligen Durchficht zu 
unterziehen und der Leferfchaft mwenigitens Aufklärung darüber zu geben, 
tote Diefer Durchaus Heidnijche Artikel in eine lutherifche Zeitjchrift ge- 
raten konnte. Der Artifel Hat einen gewilien Gaius Glenn Atkins zum 
Berfafler und wurde urjprünglicd der Garden City Conference vom Yeßten 
Sahre vorgetragen. Mtkins führt folgende Gedanfen aus: Hauptaufgabe 
der Kirche ijt, ven Getit Chrijti in die internationalen Nelationen zu bringen. 
Dazu ijt bolle Kooperation der Politifer, Bublizijten, Könige, Kabinette und 
Prajidenten nötig. Das große Gejeß der Bruderfchaft und Selbftlofigfeit 
muß zum internationalen Gefeb gemacht werden. Das Kreuz IEfu Yehrt 
uns aufopfernde Liebe. Dadurch wird die troßigfte Gejinnung überwunden, 
das Hartefte Herz gewonnen. (Getren nach Ritfehl.) Völker müfjen das Kreuz 
gu ihrer „Methode“ machen. Wir miiffen foziale und politifche Formen 
fuchen, in denen der Geift JCju normal fungieren fann. Die menfchlichen 
Berhältnifje müfjen genau dem Gejeß der Brüderlichkeit, das VEjus gepredigt 
bat, angepaßt werden. Dazu gehört, daß die Kirche jich vereinigt, denn fonft 
hat thr Zeugnis feine Wirfung. “Warring creeds,” “denominations” miijjen 
aufhören. So wird ein Friede zwifchen Nationen wiederhergeftellt, der ein 
Dauernder Friede fein wird. — Daf bei diejer Wuffajfung der Sendung ICfu 
auch nichts bom Chrijtentum übrigbleibt, liegt ja auf der Hand. Schämen 
müfjen jich die Herausgeber des Lutheran Quarterly vor einem Presby- 
tertaner, dem alten Dr. B. B. Warfield von Princeton, der in der Princeton 
Theological Review gleichzeitig mit jenem Artifel im Quarterly folgendes 
über die Lehre von der „Vaterfchaft Gottes und Brüderfchaft der Menfchen“ 
jchrieb: „Wir fonnen nicht zugeben, daß ein Glaube an die Baterfchaft 
Gottes und die Bruderfchaft der Menfchen und die Meifterfdaft SEfu Chrifti 
einen Menjchen zum Chrijten macht. All the Christianity of Christianity 
is here left out. Daher jet auch der Gedanfe durchaus ein falfder, dak 
duch das Chriftentum Krieg und Armut aus der Welt gefchafft werden 
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fonne. Weder Krieg noch Armut werden aufhören, folange es noh Sünde 
gibt. Unfere Pagifijten wollen in einer fiindliden Welt das Millennium 
errichten. Nur durch die Befehrung der einzelnen Sünder wird da8 Gottes- 
reich gebaut.“ (Princeton Theol. Review, XIV, 3, ©. 509.) Das find Ge- 
danfen, die aus dem Chrijtentum entipringen. Der Artikel im Lutheran 
Quarterly trägt die Freimaurerreligion vor. G. 

Solange e3 nod) Sitnde gibt, jo lange ijt das alte Evangelium noch 
getigemag. Der Hauptichaden der chriftlichen Kirche unferer Zeit ift ihre 
Stellung zur Tatjache der Sünde. Die Sünde wird nicht fo jehr iveg- 
Disputtert als einfach ignoriert. Das führte der „Chriftliche Botfchafter” 
der Changelijhen Gemeinfchaft Firzlich as, wie folgt: „Das Verlangen ift 
eigentlich nicht nach irgendeiner Art von Chriftentum, fondern an bdeffen 
Stelle nach einem Subjtitut fürs gwangigfte Jahrhundert. Man ijt beftrebt, 
Die Sünde auszufcheiden und das Evangelium nur zu einem Gtttenfoder, 
beziehungsmeife zu einer Urt Bhilofophie als Führerin des moralifchen Ver- 
haltens des Menjchen, umzugeitalten. Die eine fundamentale Schwierigkeit 
im Leben ijt Die Sünde, und das eine fundamentale Vorhaben des Epan= 
geliums ijt, Die Sünde auszufcheiden; irgendein Begriff von Sünde und 
Evangelium, welcher dieje Fundamentale außer acht lapt, nimmt der Sünde 
ihre Haplichfeit und dem Evangelium dejjen Kraft. Die Menjchheit bedarf 
feines Chrijtentums fürs awanzigjte Sahrhundert, fondern des vor fait 
zwanzig Sahrhunderten auf Golgatha geoffenbarten Chriftentums. Sie hat 
feine Bhilofophie fürs Leben nötig, fondern einen Heiland, der von Sünden 
rettet.” Gprachlich nicht unanfechtbar, betont diefe Ausführung doch den 
Bunft, an dem der große Abfall der lebten Zeit erfennbar ijt — “the vanish- 
ing sense of sin”, ei 


Eine reformierte Feier des Neformationsjubilaums, über die fich auch 
Lutheraner freuen dürfen, berichtet der reformierte „Wächter“ bom 1. Mai 
1917. Da lefen wir: „Die Frihjahrsfibung des Presbyteriums bon Cedar 
Rapids, Sowa, brachte dem Schreiber diefes eine angenehme Überrafchung: 
alle Bredigten und Anjprachen befapten fich mit der Reformation. Und die 
einleitende Predigt (von D. MieCauley) hatte zum Thema: ‚Das Lojungs- 
fwort der Reformation‘ und zur Grundlage Rom. 5, 1: ‚Nun wir denn find 
gerecht worden durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch 
unjern HEren IEfum Chriftum.‘ Bon diejer Stelle ausgehend und das 
ganze Kapitel berücfichtigend, zeigte der Nedner, tvie die Lehre bon der 
Rechtfertigung Durd den Glauben allein der Bentral- 
und Fundamentalartifel der proteftantifchen Kirche und deshalb auch das 
Zofungswort der Reformation fei. Die Predigt war echt evangelijch, wenn 
auch leider nur furz.“ 5 G. 

Aus dem unioniftifdhen Unfenteid) des reformierten Kirchentums her-z 
aus erjdallen gutveilen Töne, die an eine Zeit erinnern, in der die Lehre. 
noch etwas galt. Wir find jehr genügfam geworden. Wir freuen uns 
fchon, wenn mir nur Anflange an das Sehrifipringip und das VBefenntnis= 
prinzip aus jenen Streifen vernehmen. Weil er ein Zeugnis für das Bez 
fenntnispringtp ablegte, fonnten tir ung über einen Yrtifel freuen, der die 
überfchrift “True Christian Unity” trug und neulich im Presbyterian 
gu lefen war. Der Berfafjer des Aufjfabes ift Prof. Benjamin Bd. Wars 
field bom Princetoner theologifchen Seminar. Warfield führt aus: C3 
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gibt nur eine Art Chriftentum. Die Denominationen ftehen neben» 
einander, nicht pie Die verfchiedenen Spezied im Tierreih — das Pferd, 
der Hund, das Schaf, alles perfefte Tiere —, fondern wie ein perfeftes 
Tier neben einer Anzahl verfrüppelter Tiere derfelben Spezies fteht, aljo 
foie das perfefte Pferd neben einem lahmen, einem blinden und einem 
höcderichten. Wer ein Chrift fein mill, der muß den Anfpruch erheben, 
daß er nicht nur eine Art Chrift, jondern die einzige Art Chrift ijt, denn 
e3 gibt nur eine Art. Was andere Chrijten anderes an jich haben, das 
iind Fehler und Gebrechen in der Lehre; daher ijt dort gefälichtes Chriften= 
tum, Defeftives Chriftentum. Daraus folgt, daß das evangelijde 
Chriftentum nicht etwa eine Sorte Chriftentum ijt neben dem Tiberalen 
Chriftentum, jondern das einzige, Da e3 gibt. “Evangelical Christianity 
is not a particular form of Christianity; it is Christianity.” Und fo, 
fährt Warfield fort, mit dem Calvinismus. “Calvinism does not offer 
itself as on the whole the best form of Evangelicalism; it offers itself 
as just Evangelicalism. There is nothing in Evangelicalism but just 
Calvinism, as there is nothing in Calvinism but just Evangelicalism. 
A Presbyterian is just a good Protestant; a Protestant is just a good 
Christian. You can be a Christian without being a Protestant or a Pres- 
byterian only if you are content to be a poor Christian. A good Chris- 
tian—a really good Christian—is a Protestant and a Presbyterian.” 
über die Union3bewegungen unferer Zeit fpricht ih Warfield dann noch 
fo auß: “The washing out of the division lines which separate the ex- 
isting types of Christian thought and the assimilation of all Christians 
to one another can be good only if it is accomplished by elevating all up 
to the level of the highest existing type of Christianity. Otherwise it is 
nothing but the reduction of Christianity to its lowest common denomi- 
nator, which means nothing less than the shearing of Christianity of all 
its strength. It would no doubt be a good thing for the lower forms of 
Christianity to ‘unite’ with the higher, if thereby they could be raised 
to the higher level. It certainly is a bad thing, a gravely bad thing, for 
the higher forms of Christianity to ‘unite’ with the lower; for that can 
mean nothing but descent to the lower level. There is nothing so bad 
‘in all the world in the way of Christianity as ‘common Christianity.’ 
And there is nothing more important for the world than that the higher 
forms of Christianity shall preserve themselves uncorrupted in this very 
corrupt and corrupting world. The only mode of union which they can 
tolerate — if they would prove faithful to common Christianity — is one 
which refuses all descent to ‘common Christianity,’ and makes it its 
business to raise all to the level of the purest Christianity which by the 
grace of God they already possess. Which by the grace of God they 
already possess, and by the grace of God they are determined to main- 
tain and to propagate without loss. It is their sole function to act as 
leaven, and it is the part of leaven to assimilate everything to itself.” — 
Wir fonnen mit Warfield nicht darin ftimmen, wenn er die calviniftifche 
Lehre als die Cheng des evangelifchen Glaubens bezeichnet. Uns ift der 
Calvinismus — Warfield bezieht jich in feinem Artikel auch gerade auf die 
Lehre bon der Pradejtination — auf eine verfehrte Darftellung der Schrift- 
Tehre aufgebaut, ijt Srrlehre. Und doch fann eine Stimme wie diefe, die 
fo Scharf gegen alle Unionifterei ihr Zeugnis erhebt, in der Presbyterianer- 
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firde nur Gutes wirken. Der Wind, der bon Union Seminary her mebt, 
bat in legter Zeit ein folches Zeugnis doppelt nötig gemacht, Leider jteht 
presbhterianijche Praxis auch bet den pofitiven Gemeinden und Baitoren 
2 in Cinflang mit jolchen Gedanfen wie in dem gulebt angeführten 
Abjab aus dem Artifel Warfields. Schon meil diefe Gemeinden von der 
Loge durdfrejjen jind, fann das Vefenntnispringip dort nicht zur Geltung 
fommen. Ä 

Preshyterianer und die jtellvertretende Genugtuung. Dr. 9. dz 
mionns, ein Glied der Presbyterianerfirche des Südens, erklärte bor einiger 
Zeit der Presbyterie bon Mlabanta, “he did not believe that Jesus died as 
our vicarious Substitute, to satisfy divine justice and deliver us from the 
judicial penalty of the Law”, [eugnete alfo gang den neutejtamentlichen 
Begriff von der Verjohnung. Nun enthält das Bekenntnis der Südlichen 
Presbhterianerficche diejen Sat: “Christ executeth the office of a Priest 
in His once offering up of Himself a sacrifice to satisfy divine justice, 
and reconcile us to God, and in making continual intercession for us.” 
Dr. Edmonds erflärte, mit diefem Sab ftimme er nicht. Daraufhin er- 
flärte Die Presbhterie bon Alabama, Dr. Cdmonds fei offenbar nicht 
glaubenseinig mit der Breshhterianerficche des Südens. Dr. Edmonds ift 
dann auch ausgetreten und hat mit etiva 250 Anhängern eine eigene Ge- 
meinde gegründet. Gegen die Handlung der Presbyterie von Mabama 
zieht num aber der Continent, das Blatt der liberalen Partei in der 
Presbhterianerficche, zu Felde. Wie andere Liberale, fo führt auch der 
Scöriftleiter diefes Blattes eine jehr Fromme Rede: man folle den rechten 
Makitab anlegen an foldhe, die in der Kirche lehren, und das fei nicht ein 
gejchriebenes Bekenntnis, jondern die Erfahrung, ob einer Seelen veranlafje 
“to repent of their sins in sorrow for the sufferings of Christ”. Dagegen 
erividert das fonferbative Organ, der Presbyterian: “How can a man do 
this who denies the facts of the Atonement? Dr. Edmonds, tested by 
this standard, certainly failed. He grieved the hearts of five hundred 
people, because he denied the real power and purpose of their Lord’s 
sufferings, and made them of none effect, and by the same teaching he 
split this church, and he poisoned the hearts of 250 people, and led them 
out of the Church. Surely, this is a warning to all sessions to be 
watchful, and xo protect their flocks faithfully.” Auf den Cintwand de3 
Continent (der feine Lektion bon den Nitfchlianern feiner Gemeinjchaft 
treulich gelernt zu haben jcheint), wenn man Leute nach einem Befenninis 
perurteile, fo leugne man damit, daß der Heilige Geijt noch heute in der 
Kirche wirkfam fei, antiwortet der Presbyterian gang richtig, der Heilige 
Geift veranlafje heute niemanden, ettva8 zu lehren, toad dem gejchriebenen, 
infpirierten Worte zumiderlaufe. : G. 

Anffafiungen nenteftamentlider „Probleme“, die vor zwanzig Yahren 
in Deutfhland Mode waren, find ftehend in amerifanifchen Handwerfen 
neueften Datums. Fleming H. Revell & Co. drudten gang fürzlich die 
Schrift eines gewiffen Dwight Goddard, The Good News of the Spiritual 
Realm, die folde veraltete Vorftellungen vortragt: „Die Gejhichte feines 
[SCju] Lebens und Wirfens wurde erft viele Rahrgehnte nach feinem Tode 
aufgezeichnet. Dadurd find die Mißverftändnifje feiner Pinger nur noch 
weiter von der Wahrheit fort enttwicelt worden.“ Der Mann hat offenbar 
die ganze neuere Literatur über Markus und Lukas überfehen. Allerdings 
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hat er das Prinzip der naturaliftifchen Kritik begriffen, wenn er fchreibt, er 
habe fich bei der Verabfaffung feines Buches immer gefragt, ob dtejer oder 
jener Ausipruch, der Chrifto zugefchrieben wird, auch „wie YCfus laute” — 
“Does this sound like Jesus?” Golche Schriften find nicht die Bappe und 
Schwarze wert, die zu ihrer Herftellung nötig waren, bon dem teuren Papier 
ganz zu jchtveigen. G. 

Ans ihrem Unglauben madden die Unitarier fein Hehl. Cin hervorz 
ragender Unitarier, Rev. George Willis Coofe, jagte firglich in dem Organ 
diefer Gemeinfchaft, dem Register: „Bon dem Standpunfte derer, die uns 
den Namen ‚Chriften‘ verweigern, find wir auch feine Chriften und mollen 
auch ihre Sorte Religion nicht annehmen, welchen Namen jie auch haben 
möge... .. Wir follten nur nicht vergeffen, daß das Chrijtentum, im Grunde 
genommen, feftierertjch ijt. Seine Anfprühe auf eine bejondere und ausz 
ichliegliche Offenbarung macht es feftiererifch, dDogmatifch, bigott.... Bab 
habe alles Verlangen, unter die Chrijten gerechnet zu werden, verloren“ ufin. 
Warum fommt der liberale Flügel der Nongregationalijten nicht ebenjo Deutz 
lich mit der Sprache heraus? G: 

Berfappte Unitarier und ihr ,,teformationSwerf”. In einer andern 
Nummer de Register erichien folgende Notiz: „ES gehen uns viele Briefe 
bon nichtsunitarifchen Predigern zu, die ihr Yuterejje an unjerm Glauben 
aussprechen und fich als Abonnenten anmelden. Sie wollen in ihren bez 
treffenden Stirchen bleiben und Dieje bon innen heraus reformieren.“ Der 
Record of Christian Work, dem wir Diefe Notiz entnehmen, ijt begierig dar- 
auf, die Namenlifte der Leute gu fehen, die auf diefe Weije ihrer Kirche die 
“ Xebensader unterbinden, glaubt aber, daß der unitarifche Nedakteur mohl 
Dieje Snformatton fir jtch behalten wird. Der Record weiß, jcheint’3, nicht, 
daß eine Lijte der Logenpfaffen in der eigenen Gemeinjdhaft ihm auf 
die Spur Diefer getitlihen Dynamiteriche verhelfen würde. G. 

Kindermord in Chicago. Mehr als eintaufend Kinder, die in der Stadt 
Chicago geboren werden, verichiwinden jährlich fpurlos. Das tft das Gr- 
gebnis einer Unterjuchung, Die von der Juvenile Protective Association einz 
geleitet wurde. Die Unterjuchung erftrectte jich über eine Anzahl von Hofpi= 
talern und maternity homes. Yon 489 Säuglingen, die in einem Zeitraum 
bon einem halben Jahre in Ddiefen Anstalten das Licht der Welt exblictten, 
find 143 jpurlos bverjchwunden. Die mangelhaften Bücher der Anftalten 
meifen die Notierung ,,fortgegeben”, „abgegeben“ auf, ohne daß die PBer- 
fonen, welche die Kinder in Empfang nahmen, genannt find. Die Braz 
jidentin des genannten Vereins erflart: „Zmifchen 3000 und 3500 une 
eheliche Kinder werden jedes Jahr in diefer Stadt geboren. Ein jehr hoher 
Prozentjab verfehmindet auf höchjt geheimnispolle Weife. Ob man fie ein- 
fach ermordet, oder was aus ihnen wird, entzieht fich der Beurteilung.“ 

G. 

Verbredherftatiftte und Hriftliche Erziehung. Der Kaplan des Staat3- 
gefangnifjes in Auburn, W. 9., jagte fürzlich in einer öffentlichen Anfprache: 
„sch bin fechs Sabre Kaplan diejes Gefängnifjes getwejen. C3 befinden fich. 
dort 1800 Manner. Yn örperlicher Beziehung find fie von feiner Gruppe 
bon Männern in diefem Lande zu übertreffen. Auch würde es wohl fehwer- 
halten, jonftivo 1800 Manner zu finden, die ihnen in intelleftueller 
Stärfe gleichfommen. C8 find meiften junge Männer, worunter die von 
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aiveiundginangig Jahren in der Mehrzahl find. C3 befinden ich unter ihnen 
Graduierte der Biirgerjdulen und der Hochjchulen jotvte der aroßen Univer= 
fitaten. Aber ich Habe in diefen jechs Jahren nicht einen einzigen Fall gefun= 
den, wo ein Gefangener ein Graduierter einer firchlichen Lehranjtalt war.“ 
G. 
II. Ausland. 


Daf die liberale Richtung ungehindert ihr zeritörendes Werk in der 
deutjchen Landesficche treibt, wird im „Alten Glauben“ (S. 276) von Oberit 
bon der Deden (Dresden) unummwunden zugeitanden, und darin der Grund zu 
bejtehender Uneinigfeit gefunden. Wir führen aus diefem Artikel folgendes 
nach einem Bericht in der „Freificche” vom 25. Februar 1917 an, mit den 
Unterjtreihungen der „Sreifirhe“: „Die Gerechtigkeit fordert, zu befennen, 
Dak die liberale Richtung, die moderne rationaliftifche Theologie, leider auch 
in den futherijchen Landesfirchen tweitberbreitet ift und ungehindert ihr 
firchenzerjtörendes Wejen treibt. Wie überaus traurig fieht e3 auch in ihnen 
aus! Was wird nicht alles auch bei uns den Geiftlichen zu glauben und zu 
lehren gejtattet! Die vorhandenen großen Schäden nicht boll zugugefteben, 
wäre ein arger Pharifäismus oder eine große Parteilichfeit und Kurzfichtig- 
feit. Die Verantwortung und Schuld dafür ift fogar hier noch mwefentlich 
größer, da bei uns Das Recht und die Gültigfeit des [uthe=- 
rijhen Befenntnijjes nod befteht und die Geiftlichen auf 
dasjelbe ausdrücklich verpflichtet werden. Bei den unierten Kirchenbehörden, 
Die ja an daS gejeblich feitgelegte Unions- und Gleichberechtigungsprinzip 
gebunden find, liegt das Nichteinfchreiten borzugsmweife im Nihtfönnen, 
bet den unfern dagegen im Nihtmwollen, im abfichtlichen Nichtaniwenden 
der vorhandenen firchlichen Vorjchriften und Ordnungen, am jchwachlichen 
Gebenlafjen. In den Lutheriihen Kirchen trägt alfo nicht, wie in der Unton, 
die Berfaffung der Kirche die Hauptfchuld, fondern die das Regiment führen- 
den Berfönlidfeiten der Kirche. Alle Diener des Staates merden 
bei Mängeln der Gejinnung und der Führung mit Recht jtreng disziplintert. 
Die Diener der Kirche aber dürfen ganz ungehindert die Grundlagen und 
Lehren derjelben aufs jchiverfte verlegen, dem HErrn Chrijtus feine göttliche 
Ehre rauben. Und in diefem Mangel an rechter Leitung liegt auch das 
Fehlen der vehten Einheit. Diefe aber ijt eine für jede Kirche Durch- 
aus notwendige LebenSbedingung. Das erfennt und erftrebt 
auch die Union und die Reichskicche, freilich, mie wir jahen, in ganz falfcher, 
unausführbarer Weife. Die rechte Einigkeit, wie unfere Kirche fie braucht, 
beiteht nicht in einer blog außeren Adminijtrations- und Reprajen- 
tationgeinheit verfchiedener, in fic) uneiniger und unvereinlicher Glaubens- 
gemeinfchaften, fondern in einer inneren, Dogmatifden Glau- 
bens= und’ Geifteseinheit innerhalb der einzelnen 
Landestirden. Darin beiteht die rechte, notwendige und allein mog- 
lide Einheit.“ Die „Freificche“ unterläßt nicht, auf die Vorausjebung 
Hingutveifen, unter der allein firchliche Ctnigung in der deutfchefutheriichen 
Chriftenheit zu hoffen ijt: „Daß dieje Einheit in den Tutherifchen Landes- 
firchen fehlt, und daß diefe darum den nichtlutherifchen twefentlich gleich- 
ftehen, ijt aber nicht nur die Schuld einzelner, fondern aller ihrer Glieder. 
Und für die Nückehr gu dem BVefenntnisgrund der einen, rechten Lehre, die 
in der Iutherifchen Kirche allein das Hausrecht haben foll, fehlt leider Die 
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Vorausjebung, das ift, die fehriftgemäße Predigt. Denn zu Gottes Wort 
fehrt man nur guritce durch Gottes Wort. Darum bleibt denen, die Die 
Yutherifche Kirche Tiebhaben, fein anderer Weg, als jich gu diefer Predigt gu 
halten, imo jie noch gu finden ijt und wo diefe Predigt aud tatjahlid 
die Herrfchaft Hat, und fich dazu zu befennen. Das ijt der von Gott ge- 
forderte Gehorfam, auf dem auch Gottes Segen ruht.” Ce 

Die deutfhen Miffionen im Kriege. Die Nachrichten aus Deutjch- 
Dftafrifa, das noch immer nicht ganz in den Händen der Engländer tt, 
befagen, daß im Nordoften des Landes die meisten Miffionare, fomweit bis 
jebt befannt, auf ihren Stationen bleiben fonnten. Der Leipziger Mifjtonar 
Raum fchreibt vom 20. Auguft 1916: „Die britifchen Truppen und Offiziere 
behandelten uns freundlich, und foweit wir mwifjen, wurde feiner deutfchen 
Frau und feinem Kinde ettvas zuleide getan. Rein Miffionshaus wurde bez 
ichädigt. Seit dem Vollzug der Befitergreifung ijt das ganze Land friedlich. 
Die Miffionsarbeit twird fo gut wie möglich fortgeführt.” Mar glaubt, diefe 
gute Behandlung dem Burengeneral Smuts zufchreiben zu dürfen. Bm 
Nordiveiten des Landes dagegen, mo die Belgier eindrangen, erging e3 den 
Miffionsleuten fehlechter. Alle dort weilenden Miffionare wurden gefangen- 
genommen. Im Siidiweften, two der britifche General Northey vorgedrungen 
ift, find die geplünderten Stationen der Berliner und Herrnhuter Miffton in 
Militarftationen umgewandelt und die Mifftonsfamilien und andere Deutfche 
in da3 Gefangenlager bei Blantyre gebracht worden. Ihre Lage ijt Hier 
erirdalicher al3 die ihrer LeidenSgenojjen im berüchtigten Whmednagar in 
Indien. Im Siidojten halt fich noch die tapfere deutihe Schußtruppe fieg- 
reich gegen die große itbermacht der Feinde. Der Berliner Miffionsarzt 
Dr. Shme, der jeit Striegsbeginn bei der Truppe ftand, erlag im Juli den 
Strapagen des Dienftes, exit fünfunddreigig Jahre alt. In Indien haben 
Die neutralen Miffionare, die in die Arbeit der vertriebenen Deutfchen ge= 
treten find, ftandig mit den größten Schiwierigfeiten zu fampfen. Der 
„Reichsbote” fchreibt: „Nach Ausweisung der deutfhen Mifjionare mar die 
Zeitung der Tamulenmifjion fchwedischen Mifjionaren übertragen. Superin= 
tendent VBerell ift num jeit dem 10. Oftober nicht mehr als Vertreter anz 
erfannt worden und darf ebenjoiwenig vie die Schwedischen Miffionare Karl 
und Paul Sandegren und der Balte Brußer auf Leipziger Stationen iveiter- 
arbeiten. Der Staatsjefretär begründete diefe Mapregel damit, dak die 
Miflionare in Arbeitsgemeinfchaft mit dem bisherigen Nirchenrate geftanden 
Hatten oder mit Deutfchen verwandt feien. Gr geftattete jedoch, dab der 
Schwede Dr. Heumann in Tritfdhinopolt die Leitung übernahm. So fteht 
aljo die Freiheit der Miffion unter Englands Zepter fogar neutralen Miffio- 
naren gegenüber aus!” Das Hermannsburger Miffionsblatt fchreibt, daß 
eS dem einzigen noch in Arbeit ftehenden Miffionar Scriba, der das englische 
Viirgerredt hat, nicht gelungen ijt, in dem amerifanifchen Miffionar Wolters 
eine Hilfe zu befommen. Gein Vorfchlag, diefem die Verwaltung der Miffion 
gu übertragen, ijt bon der Negierung abgelehnt worden. Die von der Obio- 
fonode. zu Hilfe gefandten Miffionare Pflüger und Schmidt mußten unter- 
tweg3 umfehren, teil ihnen die Erlaubnis zum Betreten des indischen Bodens 
beriveigert wurde. Die Leiter der in Stodholm im September 1916 ver- 
fammelten jcehwedischen Mifjtionsorganifationen werden daher bei den Gng- 
Yändern wohl fein Verjtandnis finden, wenn fie öffentlich die Bitte auge 
fprechen, dab eS im Friedensschluß anerkannt werde, dab die Miffion über - 
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den Nationen ftehe, daß demnach deutjchen Miffionaren auch der Weg in die 
englifchen Kolonien offen jtehen müffe. Aber Gott regiert ja die Welt. 
Deutjche Freifirche bom 25. Februar 1917.) 
D. Gregorys Tod. Über das Ableben des deutjch-amerifanifchen Theo- 
logen Brofejfor Gregory von der Univerfitat Leipzig, über das tvir in letter 
Nummer firg berichteten, find einige nähere Angaben herübergelangt. Man 
jchreibt in einem Bericht von der Weitfront vom 13. April 1917: „Sm 
Kampfgebiet an der Wisne ift am Dftermontag ein Kriegsfreitvilliger ge= 
fallen, der in mehr als einer Hinfiht eine Sonderftellung einnahm. Gr 
war ein Mann bon einumdfiebzig Jahren, der 1914 als Achtundfedsig- 
jähriger inS deutfche Heer eintrat, und er war — ein Amerikaner, aus 
Chicago gebürtig: der außerordentliche Profeffor der Theologie an der Uniz 
berjitat Leipzig René Gregory. Gregory war vor längerer Zeit fehon in 
Sachjen naturalijiert worden, aber er war in Wefen und Art ein rechter 
Amerifaner geblieben. Auch in feiner Wusfprache des Deutfchen blieb feine 
Herkunft unverkennbar. Brofejjor Gregory hatte jon im amerifanifchen 
Segejfionsiriege alS junger Artillerift mitgefämpft, und alZ der Auguft 
1914 heranfam, ertvachte in ifm die alte Abenteurerluft. Cr ward In 
fantertjt in einem jachjijden Landiwehrregiment. Im Frühjahr 1915 fand 
ihn Erzellenz Mt. bei einer Heimreife al3 Unteroffizier im Erjabbataillon, 
erfüllt bon dem glühenden Wunjd), an die Front zu fommen. Man tat ihm 
jeinen Willen und brachte den alten Herrn gunachjt im Divifiongftab unter. 
Aber das genügte ihm nit. Cr wollte richtig in den Schüßengraben. ALS 
man ihn ernitlich fragte, ob er denn den Anstrengungen gewachjen fet, ant 
mortete er: ‚DO, ich mache alles! Gegen die Frangojen mache ich alles!‘ 
Und twirflich bewährte er fich vorzüglich, hielt körperlich ohne Wanfen aus 
und war tapfer und furchtlos, ja tollfühn vie ein junger Burjce. Im Herbit 
1915 — Gregory war inzmwijchen Bizefeldivebel geworden — meinte Ex 
zellenz M., eS fet nun genug. Cr febte jich mit der Leipziger Univerfität in 
Verbindung und diefe ‚forderte thn an‘. Er ging auch nad) Haufe und las 
Kolleg. Aber im Frühjahr 1916, als das Semefter zu Ende var, fam der 
nunmehr Siebzigjährige eines Tages in Uniform und Nudjad wieder anz 
gerückt und meldete fich zur Stelle. Unzählige Male hatte der alte Herr fich 
auch alg Grabervertvalter fhweren Gefahren ausgefebt, unerjchroden, ja 
unborfichtig bis zu unndtigem Leichtfinn, mie e8 beim Feldfoldaten nach 
flanger NriegSzeit nicht felten ift. Immer wieder fam er nach vorn an die 
Kront, too er eigentlich nichts mehr zu fuchen hatte. Aber auch Hinter der 
Front, wohin ihn fein Amt veriwies, fannte er fo wenig Rüdjicht auf fein 
Leben wie Vermeidung von Strapagen. Cinem blöden Zufallstreffer ijt nun 
der greife Amerifaner, der feine Freundfchaft zur deutfchen Sache fo mann 
ich, fo helbenhaft betätigte, zum Opfer gefallen.“ Prof. Gregory hat be- 
fonder3 auf dem Gebiet der neutejtamentlichen Kritik gearbeitet. G. 
Entwidlung der Anglifaner rommwärts. Cintaufend anglifanifche Prie- 
fter Haben die Bifchöfe der jüdlichen Proving in England um Grlaubni3 erz 
Sucht, die Referbation des Saframents zum Zmede der „Andacht“ zu ge- 
ftatteri: “to permit the right of access to the Reserved Sacrament for the 
purpose of devotion”. Die Bifchöfe haben auf diefe Petition eine Erklärung 
erlafjen, die ungefähr befagt, dak die Entwtdhing romiärts jest meit genug 
‚gediehen fet und nun zum EStillitand kommen miiffe, wenn nod) eine angli- 
fanifde Kirche beftehen folle. Dagegen fprechen fic) anglifanifche Priejter 
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in Blättern diefer Richtung gang offen dahin aus, man jolle im Gegenteil 
in bezug auf das Abendmahl die römische Lehre und Praris annehmen, 
denn das fei hiftorifch die richtige Stellung. In einer Neplif meift Bifcho;y 
Gore darauf hin, daß die Anbetung des Saframents in der alten Kirche nicht 
geiibt worden fei, und dag aus dem Broteft der Anglifaner gegen die römijche 
Srrfehre gerade in diefem Punkte die Trennung von der römifchen Kirche 
nötig geworden fet. — Allgemein wird in anglifanifden Kirchen für die 
Seelen der im Striege Gefallenen gebetet. Cine Korrefpondenz an den 
feinesmwegs hochfirchlich gerichteten Churchman lautet: “It is hardly neces- 
sary to say that the old fear of the practise of praying for the departed 
has almost gone. Even though our official services of Intercession omit 
such prayers, the instinet of the people who have lost relatives in the war 
has proved irresistible.” — Nurz vor Ausbruch des Krieges war in England 
eine ftarfe- Bewegung im Gange, den von Cromivell geföpften König 
Charles I. dem anglifanifchen Heiligenfalender einzureihen. Die Anregung 
geht bon der roving Canterbury aus. Man urgiert, die Enthauptung 
Rarls I. fet ein Martyrium für die anglifanifche Kirche geinefen. Im acht= 
zehnten Sahrhundert habe man jchon jahrelang den 30. Januar gefeiert als 
dem “Blessed Martyr King Charles” geheiligt. Seit Ausbruch des Krieges 
verfautet nichts mehr über Ddiefe Bewegung. Cngland hat jebt wichtigere 
Sachen zu beraten al3 die Nanonijierung de3 Mannes, der allerdings die 
Alleinderrfchaft der bijchoflichen Kirche als Hauptitüße feines tyranniichen 
Regiments mit allen Mitteln erjtrebte. Soll „Demofratie” das Schlagwort 
fein, jo wird Karl I. vorerft noch nicht mit Kerzen beräuchert werden. 
Übrigens miürde diefer Mann jchon feiner fittlichen Aufführung wegen zu 
den „jonderbaren” Heiligen gezählt werden miijjen. G. 

Unglaube in der englifchen Staat3firde. An einer Kondofation angli-z 
fanifcher Geistlicher redete ein älterer Vijchof Harte Worte des Tadels über 
die Entehriftlihung der anglifanifchen VBredigt. Er Sprach unter anderm: 
“The old evangel is not being preached as our fathers preached it or as 
St. Paul preached it.” In einer Predigt, die er neulich angehört habe, 
feien die Worte “God”, “Christ”, “Jesus”, “sin”, “salvation”, “faith”, 
“heaven” nicht einmal vorgefommen. — In einem Liverpooler Blatt fried 
ein englijcher Laie über feine Eindrücke vom geistlichen Zuitande der eng= 
Yifchen Truppen: “Officers and men alike, with some — all too few — ex- 
ceptions, know nothing whatever of the fundamentals of the Christian faith. 
‘To them religion means morality and morality religion, — and whatsoever 
is more than these cometh of superstition.” Cine Frucht der negativen 
Kritif, von welcher die anglifanifche Geiftlichfeit, fomweit fie nicht sea Rom 
gujteuert, jtarf beeinflußt ift. 

„Noch nicht Zeit.“ Die ,Champagne-Rriegsgeitung” (Nr. 170) BR 
„Wiederum fchien eS mir, tote wenn eine von den Heinen Gloden Frieden 
läutete. Aber immer wieder tönte in ihre fchüchternen Anfänge hart und 
underföhnlich der tiefe Bak der großen: 

Noch nicht Zeit — noch nicht Zeit — 
Noch zu groß des Menfchen Herrlichkeit, 
Noch zu oberflächlich ijt fein Ginn, 
Noch gu viel jagt er nur nach Getvinn. 
Dejjern muß die harte Priifungszeit. 
Noch nicht Zeit — noch nicht Zeit.“ 
Allg. Eb.-Luth. Kirchenztg., Februar 1917.) 


